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Das persönliche Grußwort

Liebe, Ehe, Familie – das sind Themen, mit denen sich jeder junge Mensch 
auseinandersetzt. Und das ist auch biblisch. Nicht von ungefähr finden wir schon im 
Hinblick auf die Erschaffung der ersten Menschen folgende Worte Gottes: „Und Gott, 
der HERR, sprach: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei; ich will ihm eine Hilfe 
machen, die ihm entspricht“ (1. Mo 2,18). 
Gott hat es in das Wesen des Menschen gelegt, nicht allein bleiben zu wollen. Daher 
finden wir auch in demselben Kapitel einen Grundsatz, den wir in diesem Heft „das 
Grundgesetz der Ehe“ genannt haben: „Darum wird ein Mann seinen Vater und seine 
Mutter verlassen und seiner Frau anhangen, und sie werden ein Fleisch sein.“ (1. Mo 
2,24)

Dieses Heft möchte eine Hilfe dafür geben, dass dieser Weg in die Ehe „im Herrn“ 
geschieht. 

Wir beginnen allerdings schon „vor der Verlobung“ – mit jungen Menschen, die sich 
vor dem Herrn rein erhalten wollen. Und wir enden auch nicht mit der Verlobung, 
oder der jungen Ehe. Gott wünscht, dass wir auch in Ehe und Familie als Männer 
„Männer nach den Gedanken Gottes“ und als Frauen „Frauen nach den Gedanken 
Gottes“ sind. Und Er möchte, dass bei aller Investition in die Ehe und Familie der 
Herr Jesus an der ersten Stelle kommt. Er führt keinen von uns dazu, unsere Ehen 
und Familien zu vernachlässigen. Aber Er möchte auch in diesen Beziehungen den 
ersten Platz einnehmen.

Der Herr Jesus hat uns den Auftrag gegeben, das „Salz der Erde“ zu sein (Mt 5,13). 
Christen dürfen gerade in diesen irdischen Beziehungen von Ehe und Familie 
nach biblischen Grundsätzen leben – in einer Gesellschaft, die diese Grundsätze 
größtenteils weder kennt noch anerkennt. Auch dadurch wird unser Herr geehrt.

Sicher haben wir dazu nicht alle Aspekte ansprechen, geschweige denn erschöpfend 
behandeln können. Manche Fragen werden offen bleiben. Gerne dürft ihr euch über 
die auf unten angegebenen E-Mail-Adressen oder über die Redaktionsadresse an uns 
wenden.

Wir wünschen euch und uns, dass wir auch in diesen Fragen von Liebe, Ehe 
und Familie unseren Herrn Jesus Christus, der uns geliebt und sich selbst für uns 
hingegeben hat, ehren.

(rbrockhaus@gmx.de)

(rm
oeckel@jetzweb.de)

(mbschaefer@t-online.de)

(manuel.seibel@gmx.de)

(vogelsang_michael@web.de)
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Die Jugendzeit ist eine schöne Zeit, aber manchmal auch ganz schön 
schwer. Es ist die Zeit, in der die Weichen für deine Zukunft gestellt werden. Es 
ist die Zeit, wo du Entscheidungen triffst, für die du selbst die Verantwortung 
trägst. Nimm diesen „Entscheidungsfreiraum” ernst und lass ihn dir nicht 
abnehmen von dem, was „die anderen” tun oder was gerade „in” ist. Nachfolger 
des Herrn Jesus müssen den Mut haben, ganz bewusst gegen den Strom zu 
schwimmen.

For Girls only

Eine besondere Versuchung

Es ist für ein Mädchen sicher etwas Fas-
zinierendes zu entdecken, dass sie eine 
Anziehungskraft auf das andere Geschlecht 
ausübt. Dann ist die Versuchung groß, da-

mit zu spielen. Ganz unverbindlich, nur zur 
Selbstbestätigung, und einfach mal, um ab-
zutesten. Und wenn der junge Mann darauf 
„reinfällt“, und „Ernst machen will“, lässt 
man ihn fallen, zumindest erst mal „zap-
peln“. „So habe ich das nicht gemeint.“ 
Gestatte mir ein offenes Wort: Wenn du es 

nicht so gemeint hast, dann tu auch nicht 
so, als hättest du es so gemeint. Dadurch 
lädst du Schuld auf dich.

Das fängt mit den Augen an. Salomo sagt 
von seiner Braut: „Du hast mir das Herz ge-
raubt mit einem deiner Blicke“ (Hohelied 
4,9). Eine Braut „darf“ das auch. Doch bis 
dahin gilt auch hier – Selbstdisziplin. So wie 
Hiob mit seinen Augen einen Bund machte 
(Hiob 31,1), so muss auch ein Mädchen 
um die Wirkung ihrer Augen, ihres Blicks, 
wissen und den Herrn bitten, sich richtig 
zu verhalten. Nicht nur mit den Augen. Du 
solltest wissen, dass Männer stark und oft 
automatisch, ohne bewusste Willensent-
scheidung auf sexuelle Reize reagieren. Sei 
dir darüber klar, welche Signale du aussen-
dest. Wenn du dich nicht nur hübsch und 
attraktiv, sondern aufreizend und unsittlich 
kleidest, bist du vielleicht der Anlass für un-
moralische Gedanken von Männern (um 
nicht von Schlimmerem zu reden). Mehr 
als einmal werden Frauen in der Bibel zu 
sittsamer Kleidung aufgefordert (1. Tim 
2,9; 1. Pet 3,3-5).
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Gott kennt deine Sehnsüchte

Es ist für eine junge Schwester eine Be-
freiung, wenn sie erkennen darf, dass Gott 
ihre Sehnsucht nach einem Ehepartner 
kennt, und dass sie nicht auf eigene Faust 
„krampfhaft“ nach einem Lebenspartner 
suchen muss. Du darfst auch hier mit Got-
tes Führung in deinem Leben rechnen.
In 1. Mose 2,18 heißt es: „Und Gott der 
HERR sprach: Es ist nicht gut, dass der 
Mensch allein sei, ich will ihm eine Hilfe 
machen, die ihm entspricht“. Hieraus wird 
deutlich:

 Gott kennt und sieht das tiefste Be-
dürfnis des Menschen, den Er geschaf-
fen hat.

 Gott ergreift die Initiative und führt 
Eva zu Adam.

 Gott weiß am besten, wer zu wem 
passt („die ihm entspricht”).

Wenn wir die guten Gedanken Gottes 
für uns begreifen, dann können wir ruhig 
werden. Dann können wir auf die Führung 
Gottes warten und Ihm vertrauen. Es ist 
letztlich Gottes Aufgabe, die zusammen-
zuführen, die Er füreinander bestimmt hat. 
Du brauchst nicht „aktiv“ zu werden, weil 
du Angst hast, „sitzen zu bleiben“ oder 
dass deine Freundinnen dir zuvorkommen. 
Aber eins darfst du und solltest du tun: Gott 
darum bitten, dich auch in dieser wichtigen 
Frage zu leiten.

Nutze deine Zeit und Gaben für den 
Herrn!

Ist Heiraten eigentlich das einzige Lebens-
ziel? Nun, für die meisten Mädchen wird 
dies sicher im Weg und Willen Gottes für 
sie „enthalten“ sein. Für einige, wenige 

mag es so sein, dass der Herr ihnen klar 
macht, dass sie unverheiratet bleiben 
sollen, um dem Herrn besser dienen zu 
können (1. Korinther 7,34). Aber manche 
Mädchen und jungen Frauen werden auch 
nicht (oder noch nicht) heiraten, nicht weil 
sie es nicht möchten, sondern weil (noch) 
kein geeigneter Ehepartner gekommen ist. 
Für eine treue Schwester ist der Grundsatz 
„lieber ein Heide als gar kein Mann“ unak-
zeptabel, weil unbiblisch.

Die aufkommenden Fragen und Nöte 
darfst du auch deinem Herrn sagen. Wenn 
du dein ganzes Leben in seiner Hand 
weißt, dann

 brauchst du dich nicht in einer ungeist-
lichen „Torschlusspanik” zu falschem 
oder sündigem Verhalten hinreißen 
lassen; 

 stattdessen darfst du deine Zeit und 
Gaben für den Herrn einsetzen und 
im Dienst für Ihn auf seine weitere 
Führung für dein Leben warten.

Der Evangelist Philippus hatte vier (wahr-
scheinlich nicht mehr ganz so junge) un-
verheiratete Töchter. Was wird von ihnen 
gesagt? Saßen sie zu Hause und warteten 
darauf, zu heiraten? Nein, sie „weissagten“, 
d.h. sie dienten dem Herrn mit ihren Ga-
ben (Apg 21,9).
Dieser Weg steht dir auch heute offen. Für 
einen geistlichen Bruder – und möchtest du 
nicht einen geistlichen Ehemann haben? 
– wird eine Schwester, die für den Herrn 
und mit Ihm lebt, immer attraktiver sein als 
eine, die in übertriebener Selbstdarstellung 
die Aufmerksamkeit aller auf sich ziehen 
will.

Michael Vogelsang
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Die Selbstbeherrschung beginnt schon mit 
den Augen. Hiob hatte mit seinen Augen 
„einen Bund gemacht“, kein Mädchen be-
gehrlich anzusehen (Hiob 31,1). Das ist in 
unserer „sexualisierten“ Gesellschaft sicher 
nicht leicht und erfordert viel seelische 
Kraft. Diese Kraft hat kein Mann – übrigens 
auch kein „älterer“ Mann – in sich selbst. 
Nur wenn wir uns ganz auf unseren Herrn 
stützen, werden wir siegreich sein. Doch 
der Einsatz lohnt sich. Diese Selbstbeherr-
schung muss gelernt werden. Das braucht 
Zeit und Kraft. Du brauchst letztlich die 
ganze Teenagerzeit oder auch länger dazu. 
Du solltest dir in diesem Lernprozess auch 
nicht die „Abkürzung“ der Selbstbefriedi-
gung erlauben.

Selbstbefriedigung – Ausweg oder 
Sünde?

Selbstbefriedigung ist ein großes Problem 
für Jugendliche. Das wird kaum jemand 
bestreiten. Wie muss man diesen Sachver-

For Boys only

Gott mutet uns die Spannungen der erwachenden Sexualität 
zu, um dadurch reifer zu werden. Der Vers aus Klagelieder 3,27 
hat auch hier seine Anwendung: „Es ist gut für einen Mann, dass 
er das Joch in seiner Jugend trägt“. Mit Unannehmlichkeiten fertig 
zu werden, Spannungen zu meistern, gehört zum Reifeprozess des 
Erwachsenwerdens. 
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halt nach der Bibel beurteilen? Ist Selbst-
befriedigung Sünde? Der oben erwähnte 
Grundsatz, dass Sexualität eine Gabe 
Gottes für die Ehe ist, sollte die Beurteilung 
sicher leicht machen. Jedes anderweitige 
„Anwenden“ ist ein abnormer Gebrauch 
der Sexualität. 
Welche Ursachen bringen junge Menschen 
in dieses Problem? Hier ist einmal die sexu-
elle Stimulation von außen, die ohne eige-
nes Tun ausgelöst wird zu nennen (durch 
Erblicken aufreizend gekleideter Personen 
des anderen Geschlechts, Reklame etc). 
Dies ist ein Problem unserer Tage. Wir 
leben in einer Zeit drastischer Reizüber-
flutung. Dem kann sich ein Christ kaum 
entziehen. Wie ist nun ein solcher Fall zu 
beurteilen? Wir wollen klar sehen: Bis zu 
dem Zeitpunkt der Stimulation kann man 
nichts dafür. Natürlich werde ich meine 
Blicke im Zaum halten müssen, um nicht 
fahrlässig zu handeln. Aber nun beginnt 
mein Verantwortungsbereich. Wie reagiere 
ich? Damit kommen wir zum Kernproblem 
der Selbstbefriedigung. Ich befriedige mei-
ne eigene Begierde, die in mir aufsteigt. Im 
Prinzip ist das nichts anderes als mein eige-
nes Ich. Soll ich nun als Christ mein eigenes 
Ich suchen? Bestimmt nicht! 2. Timotheus 
3,2 spricht in tadelnder Weise von selbst-
süchtigen Menschen, und Römer 13,14 
warnt uns vor der Vorsorge für das Fleisch, 
seine Begierden zu erfüllen. Daraus wird 
ganz deutlich, dass die Selbstbefriedigung 
Sünde ist. 

Eine Verschärfung des Problems tritt dann 
auf, wenn man sich „aktiv“ dieser Reizü-
berflutung hingibt, durch entsprechende 
Literatur, pornografische Bilder oder das 
Vorstellen bestimmter Situationen in der 
Phantasie. Hier kommt noch hinzu, dass 
der Auslöser der sexuellen Erregung bereits 
bei der Person selbst liegt. Daran wird klar, 
dass eine darauf basierende Selbstbefrie-
digung Sünde ist. Daher: Meide derartige 

Situationen und Gedankenspiele! Lass die 
Finger von solcher Literatur oder sogar 
Pornos. Du wirst immer unterliegen.

Eine weitere häufige Ursache für dieses 
Problem ist Müßiggang. Schon David (2. 
Sam 11) musste erleben, dass Müßiggang 
mit Gefahren verbunden ist. Bei ihm führte 
es zu der Sünde des Ehebruchs mit Bath-
seba. Es ist zu befürchten, dass Zeit, in der 
junge Menschen nichts zu tun haben, sehr 
leicht zu einem ähnlichen Angriffspfeil in 
den Händen des Teufels werden kann, so 
dass unmoralische, sündige Gedanken im 
Herzen entstehen können. Nicht von unge-
fähr warnt daher auch der weise Salomo 
im Buch der Sprüche vor der Faulheit.
Emotionale Empfindungen (wie Enttäu-
schung, Einsamkeit) können weitere Ursa-
chen von Selbstbefriedigung sein. Auch ein 
solches Verhalten ist nicht biblisch. Philip-
per 4,6 sagt uns, dass wir um nichts besorgt 
sein sollen, sondern beten dürfen. Zwei-
fellos ist das eine bessere, weil göttliche 
Lösung von Problemen. Gerade weil ich 
mich durch die Selbstbefriedigung selbst 
bemitleide, stelle ich wieder mein eigenes 
Ich in den Mittelpunkt, nicht Christus.

Nachdem deutlich geworden ist, dass wir 
es mit einem Problem zu tun haben, das 
in Gottes Augen Sünde ist, stellt sich sicher 
mancher betroffene junge Mensch die Fra-
ge, wie werde ich damit fertig? Dazu gibt es 
kein Patentrezept, aber auch hier gibt die 
Bibel uns einige Hilfestellung:

 Sprüche 4,23: „Behüte dein Herz 
mehr als alles, was zu bewahren ist; 
denn von ihm aus sind die Ausgänge 
des Lebens”. Wenn in deinem Her-
zen – aufgrund sexueller Stimulation 
– ungöttliche Gedanken aufkommen: 
Bekenne und richte sofort, sonst 
folgt die Vollendung der Tat auf dem 
Fuß. Nimm als warnendes Beispiel 

For Boys only
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Eva. Sie sah, dass die Frucht gut war, 
und nahm. Wenn du es siehst, dann 
sprich sofort mit deinem Herrn darüber 
– dann wirst du rein bleiben. Be-
obachte dein Herz kritisch – es kann 
dich leicht hintergehen und der 
Schaden ist häufig immens.

 Fliehe! Wie Joseph vor der Frau Poti-
phars floh, hilft dir häufig nur ein Flie-
hen. Manchmal örtlich, aber immer 
in deinen Gedanken und in deinem 
Herzen. Nimm solche Dinge nie auf 
die leichte Schulter, sonst wirst du 
unterliegen.

 Jakobus 1,13-15: Begierde – Sünde 
– Tod. Hieran wird klar: Nicht die 
Begierde ist Sünde. Aber die Begier-
de führt zur Sünde. Du kannst nichts 
dafür, wenn sich ein Vogel auf deinen 
Kopf setzt. Wenn er aber dort nistet, 
ist es deine Verantwortung. Wenn du 
falsche und schlechte Gedanken nicht 
vertreibst, wirst du sündigen.

Ein Lösungsvorschlag

Und wenn die Selbstbefriedigung schon zu 
einer Sucht geworden ist, wie komme ich 
davon wieder los? Zunächst einmal durch 
Bekenntnis. Und zwar in einem „nüchter-
nen“ Zustand. Damit zeige ich dem Herrn, 
dass ich anerkenne, allein mit diesem 
Problem nicht fertig zu werden. Praktisch 
erlebe ich, dass mein Fleisch, die alte Na-
tur, nichts anderes als sündigen kann (Röm 
7,25). Zugleich erkenne ich, dass ich als 
Gläubiger nicht mehr unter der Macht der 
Sünde stehe (8,2). Ich kann zwar noch sün-
digen, ich muss es aber nicht mehr, denn 
ich besitze den Heiligen Geist (8,9). Dieser 
bewirkt Gottseligkeit in mir, das heißt, ich 
freue mich darüber, Gott zu gefallen.

Kommt das Verlangen, die Begierde: Jetzt 
kann ich daran denken, dass ich es nicht 

mehr tun muss – früher konnte ich gar nicht 
anders. Gott will sogar, dass ich gerade jetzt 
Ihm wohlgefällig bin. Ich bitte Ihn um Hilfe 
und Gnade: Und ich werde der Sucht nicht 
mehr nachgeben müssen. Ich lebe nicht 
mehr nach dem Prinzip des Fleisches, 
sondern ich unterbinde die Aktivität des 
Körpers (8,13) und werde buchstäblich 
das neue Leben in mir entdecken, spüren 
und entfalten. Dann werde ich auf die Knie 
gehen und Gott danken, dass Er mir gehol-
fen und Kraft gegeben hat, dem Bösen zu 
widerstehen und Gutes zu tun.

Wir wollen nüchtern bleiben: Wir werden 
nicht immer Überwinder sein. Aber wir 
werden uns immer an den Herrn wenden 
können, damit Er uns hilft. Und wir werden 
„Vorsorgemaßnahmen“ ergreifen. Wir wer-
den uns von gefährlichen Orten fernhalten. 
Wir werden keine unmoralische Literatur 
kaufen oder lesen oder uns in ihre Nähe 
wagen. Wir werden in einsamen Momen-
ten zu unseren Eltern oder zu Gläubigen 
gehen. Schließlich werden wir immer um 
Bewahrung vor der Selbstbefriedigung bit-
ten. Wenn wir dies tun und wenn notwen-
dig, fliehen, hilft uns der Herr. Lasst uns 
bedenken, dass unser Körper der Tempel 
des Heiligen Geistes ist, der in uns wohnt 
(1. Kor 6,19). Das gibt unserem Körper 
eine Würde, die wir nicht durch falsche 
Taten vernichten wollen. Wir besitzen 
einen Herrn im Himmel, der sich für uns 
verwendet und den wir immer in Anspruch 
nehmen dürfen. Er ist immer für dich da! 
Lasst uns daher zu Ihm beten, dann wer-
den wir Hilfe bekommen.

Und nach jedem Umfallen darfst du wieder 
aufstehen und einen Neuanfang machen. 
Diese Zeit der Selbstbeherrschung und des 
Wartens gehört dazu, die Sexualität als 
Gabe an den (zukünftigen) Partner vorzu-
bereiten.

Manuel Seibel/Michael Vogelsang

For Boys only
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In diesem Heft ist schon einige Male auf die 
Aussage der Bibel hingewiesen worden, 
dass die Sexualität eine 
Gabe Gottes ist, die 
ausschließlich für die 
Ehe bestimmt ist. Nun 
hört man aber auch 
unter Christen immer 
häufiger den Gedanken: 
„Wir sind verlobt, wir 
wollen einmal heiraten. 
Wir sind uns klar ge-
worden, dass der Herr 
uns zusammengeführt 
hat – warum sollen wir 
denn noch warten?“ Die 
Antwort darauf möchte 
ich in diesem Kapitel 
geben.

Weil Gottes Wort es sagt

Auch die Bibel kennt den Zustand der Ver-
lobung. Zwar war in Israel der Verlobungs-
stand offenkundig von größerer rechtlicher 

Bis zur Ehe warten? Das ist doch heute völlig „out“. Aber nicht bei 
Gott. In der Bibel sind die geschlechtlichen Beziehungen eindeutig in den 
Bereich der Ehe gelegt. An dieser Stelle möchten wir erst einmal eins 
vorwegschicken: Die Anweisungen Gottes in Seinem Wort sind nicht etwa 
dazu gedacht, uns etwas „Schönes zu verbieten“, sondern ihr Befolgen 
führt im Gegenteil zu der Freude, die Gott mit dem Geschlechtsleben von 
Mann und Frau in der Ehe gewollt hat. Ein Nichtbeachten der göttlichen 
Grundsätze jedoch hinterlässt seelische und u.U. auch körperliche Wunden.

Bindekraft als in unseren westlichen 
Gesellschaften. So bezeichnete man z.B. 

die Verlobten als Mann und Frau (siehe Jo-
seph und Maria in Matthäus 1,19). Umso 
bemerkenswerter ist die Tatsache, dass 
die Stellen, die von diesem Sachverhalt 
reden, eindeutig bezeugen, dass die Ver-

Warten bis zur Ehe – 
auch als Verlobte?

Warten bis zur Ehe – auch als Verlobte?
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lobte „Jungfrau“ war bzw. die Partner noch 
keinen Verkehr gehabt hatten. Hier einige 
Beispiele dazu:
„Und wer ist der Mann, der sich eine 
Frau verlobt und sie noch nicht zu sich 
genommen hat? Er gehe und kehre nach 
seinem Hause zurück, damit er nicht in der 
Schlacht sterbe und ein anderer Mann sie 
nehme“ (5. Mo 20,7).
„Die Geburt Jesu Christi aber war so: Als 
Maria, seine Mutter, mit Joseph verlobt 
war, fand es sich, ehe sie zusammenge-
kommen waren, dass sie schwanger war 

von dem Heiligen Geist“ (Mt 1,18).
„Drei sind es, die zu wunderbar für mich 
sind, und vier, die ich nicht erkenne: ... und 
der Weg eines Mannes mit einer Jungfrau“ 
(Spr 30,18.19).

„Und Jakob sprach zu Laban: Gib mir mei-
ne Frau; denn meine Tage sind erfüllt, dass 
ich zu ihr eingehe“ (1. Mo 29,21).
„Wehklage wie eine Jungfrau, die wegen 
des Gatten ihrer Jugend mit Sacktuch 
umgürtet ist“ (Joel 1,8 – Hier trauert eine 
Verlobte um den Tod ihres Verlobten. Er 
wird zwar schon ihr „Gatte“ genannt, sie ist 
aber noch Jungfrau).
„Vergisst auch eine Jungfrau ihren 
Schmuck, eine Braut ihren Gürtel?“ (Je-
remia 2,32 – Die Braut ist am Tage der 
Hochzeit noch Jungfrau. Die Wichtigkeit 

dieser Tatsache unter 
dem Gesetz macht 
auch 5. Mose 22,15-17 
deutlich).

Auch die Tatsache, dass 
Salomo im Hohenlied 
(4,12) seine Braut als 
„einen verschlossenen 
Garten“ und „eine 
versiegelte Quelle“ be-
zeichnet, weist in diesel-
be Richtung. Auch soll-
te die (geschlechtliche) 
Liebe nicht aufgeweckt 
werden, bis der ent-
sprechende Zeitpunkt 
gekommen war (1,7; 
3,5; 8,4).

Eine besonders erha-
bene Stelle, die von 
dem Verhalten zwi-
schen Christus und der 
Versammlung spricht, 
wovon die Ehe zwi-
schen Mann und Frau 
ein Abbild ist, ist nicht 

weniger deutlich: „Denn ich eifere um euch 
mit Gottes Eifer; denn ich habe euch einem 
Mann verlobt, um euch als eine keusche 
(reine) Jungfrau dem Christus darzustellen 
(2. Kor 11,2).
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Für solche, die in der Zeit vor der Bekeh-
rung in dieser Beziehung gesündigt haben, 
gilt das Wort von Paulus: „Aber ihr seid ab-
gewaschen, aber ihr seid geheiligt“ (1. Kor 
6,11). Deine Vergangenheit ist also kein 
Hinderungsgrund, jetzt eine Ehe im Herrn 
zu beginnen. Der gleiche Grundsatz gilt für 
alle, die nach ihrer Bekehrung in Sünde 
gelebt und dies jetzt aufrichtig vor Gott 
bekannt haben. Aber die Möglichkeit der 
Vergebung darf für solche, die noch nicht 
oder bereits verlobt sind, nicht zu einem 
nachlässigen Umgang miteinander führen. 
Sich rein bis zum Hochzeitstag zu erhalten 
ist ein hohes Vorrecht!

Im Hebräischen wird für die leibliche Ge-
meinschaft in der Ehe das Wort „erkennen“ 
benutzt. „Und der Mensch erkannte Eva, 
seine Frau“ (1. Mo 4,1). In der Verlobungs-
zeit können wir beginnen, einander auf 
geistig-geistlichem und seelischem Gebiet 
kennen zu lernen, das Glaubens- und See-
lenleben des Partners zu „erkennen“. Das 
wirkliche „Erkennen“ auf körperlichem Ge-
biet, das über Umarmung, Kuss und „Hän-
de halten“ hinausgeht, hat Gott für die Ehe 
bestimmt. Es braucht den Schutzraum der 
verbindlichen Ehe. Und diese Verbindlich-
keit ist erst gegeben, wenn beide Partner 
öffentlich (in unseren Ländern – noch 
– vor dem Standesbeamten) ihren Eintritt 
in den „Stand“ der Ehe erklären. Dagegen 
hat eine Verlobung zwar als Ziel die lebens-
lange Ehe, kann aber doch noch aufgelöst 
werden (aus verschiedensten Gründen, 
die wir hier nicht beurteilen). Damit ist ein 
verlobtes Paar nicht wirklich oder endgültig 
vor Gott und Menschen zusammengefügt.

Warten bis zur Ehe – auch als Verlobte?

Weil es außerdem der Weg zu echter, 
bleibender Freude ist

Die Behauptung, dass dem jungen Men-
schen beim Warten bis zur Ehe etwas „vor-
enthalten“ wird, dass ihm etwas fehlt, ist 
eine Lüge des Teufels. Gott, der Schöpfer, 
weiß ohne Zweifel, was für seine Geschöp-
fe am besten ist. Gläubige Eheleute werden 
freudig bestätigen, dass Gottes Weg für 
Mann und Frau der Weg zu einem erfüllten 
Eheleben ist.

Die Liebe zwischen Mann und Frau nach 
den Gedanken Gottes ist mehr als ein 
Gefühl des Verliebtseins. Unsere Gefühle 
können sehr schwankend sein. Wahre 
Liebe dagegen besitzt eine Tiefe, die Be-
ständigkeit sichert, und braucht die Treue. 
Im Deutschen kommen die Worte „Treue“ 
und „Trauen“ von derselben sprachlichen 
Wurzel. Ebenso „Glauben“ und „geloben“. 
Wir geloben (Verlobung, Ehegelöbnis) uns 
als Mann und Frau Treue, weil wir wis-
sen, dass Gott uns zusammengeführt hat. 
Dieses „Treuegelöbnis“ gilt, solange der 
Partner lebt. Die völlige Einheit von Mann 
und Frau auch im geschlechtlichen Bereich 
bedarf des Schutzes der Verbindlichkeit der 
Ehe. Dafür hat Gott diese Gabe gegeben. 
In dem von Ihm dafür bestimmten Bereich 
darf der Mensch sie genießen. Hier allein 
ist es ein Genuss ohne Reue. Jede „Vor-
wegnahme“ und jedes „Zweckentfremden“ 
der guten Gabe Gottes ist Sünde in den 
Augen Gottes und führt zu tiefen Wunden.

Michael Vogelsang

Denn ich eifere um euch mit Gottes Eifer; denn ich habe 
euch einem Mann verlobt, um euch als eine keusche  

(reine) Jungfrau dem Christus darzustellen. 
2. Korinther 11,2



12

Auch Christen sind „Kinder ihrer Zeit“. Wir 
sehen, was um uns herum los ist. Schon 
früh „gehen Jugendliche miteinander“ 
– jedenfalls hat man das vor 10 Jahren 
noch so genannt. Man muss eben nicht 
mehr allein über den Schulhof gehen, 
sondern hat als Junge ein Mädchen an 
der Hand – und umgekehrt. Nach kurzer 
Zeit sind es nicht nur die Hände, die sich 
berühren – sondern der erste Kuss kommt 
dazu. Und in der heutigen Zeit dauert es 
dann in aller Regel nicht mehr so lange, 
bis auch die ersten sexuellen Kontakte 
und später der vollzogene Geschlechtsver-
kehr hinzugekommen ist. Dadurch gibt es 
heute nur noch sehr wenige Jugendliche, 
die mit 14 oder 15 Jahren keine sexuellen 
Erfahrungen mit dem anderen Geschlecht 
aufweisen können.
Nun könnte man argumentieren, dass es 
ja so weit in einer Freundschaft nicht kom-
men muss. Und tatsächlich ist in den letzten 
Jahren eine Bewegung junger Menschen 
entstanden, die aus unterschiedlichen Mo-
tiven „unbefleckt“ in die Ehe gehen wollen 

In Schulen, Unis und unter 
Kollegen ist es normal: Man 
geht miteinander. So kann 
man für eine Zeit testen, ob 
man zusammenpasst. Wenn 
nicht, dann war man wenigs-
tens nicht formal (auf dem Papier) „verbunden“. Denn sich auf eine 
feste Verbindung einzulassen, ist nicht „in“. Ein gutes Modell?

Eine Freundschaft – 
herantasten an die Ehe?

– die also den Geschlechtsverkehr als ein 
Geschenk Gottes für die Ehe betrachten. 

Wie ist unter solchen Voraussetzun-
gen eine Freundschaft zu beurteilen?

Aus unserer christlichen Perspektive gilt 
zunächst einmal für jegliche Bindung zwi-
schen Mann und Frau, dass ausschließlich 
Beziehungen zu gläubigen Menschen in 
Frage kommen. Alles andere schließt die 
Bibel kategorisch aus. Was auf die Ehe 
bezogen wird, gilt hier sehr deutlich: Die 
Frau ist „frei, sich zu verheiraten, mit wem 
sie will, nur im Herrn“ (1. Kor 7,39). Damit 
ist schon der größte Teil an möglichen 
Freundschaften mit Mitschülern, Mitstu-
denten oder Arbeitskollegen und Nachbarn 
ausgeschlossen. Wenn du Zuneigung zu 
einem Ungläubigen empfindest, bitte des-
halb den Herrn um Kraft, sofort und kon-
sequent die Beziehung abzubrechen oder 
erst gar nicht anzuknüpfen. Das Spiel mit 
dem Feuer ist leider schon vielen – manch-
mal mit den „vernünftigsten“ Argumenten 
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– zum Verhängnis geworden! Aber die 
Frage bleibt bestehen: Ist eine Freundschaft 
„unter Gläubigen“ richtig?

Die Bibel kennt keine Freundschaft
zwischen einem Jungen und einem 
Mädchen.

Wenn man in der Bibel auf die Suche nach 
einer Antwort geht, wird man nicht fündig 
– jedenfalls nicht direkt. Das muss nicht 
verwundern, weil es in „biblischen“ Zeiten 
keine Freundschaften gab – ich meine zwi-
schen Mann und Frau. Dort war es häufig 
auch nicht so, dass sich ein Mann seine 
Frau aussuchte. Sie wurden vielmehr von 
ihren Eltern verheiratet. 
Das bekannte Beispiel von Isaak und 
Rebekka, die durch die Vermittlung des 
Knechtes Abrahams gesucht und gefunden 
wurde, veranschaulicht das. Auch wenn 
die gesellschaftlichen Verhältnisse damals 
nicht auf uns heute übertragbar sind, stellt 
uns Gottes Wort doch klare Grundsätze 
vor, die in allen Kulturen und zu allen Zei-
ten gültig bleiben. In den Artikeln „For girls 
only“, „For boys only“ und „Warten bis zur 
Ehe“ sind einige dieser guten, göttlichen 
„Liebesgesetze“ beschrieben. 

Motive für Freundschaften

Was aber ist der Beweggrund für die 
Freundschaft zwischen einem Jungen und 
einem Mädchen? Hierfür mag es unter-
schiedliche Gründe geben. Vielleicht ist es, 
dass man einfach nicht hinter den anderen 
zurückstehen will, die es eben schon seit 
langer Zeit so machen. Vielleicht ist zuwei-
len auch das schlichte Motiv vorhanden, 
Schutz bei einer anderen Person zu suchen 
oder sich der Anerkennung eines Freundes 
oder einer Freundin zu versichern. Man 
versteht sich blendend – dann kann man 
das doch auch äußerlich zeigen, oder?
Wenn man sich aber ein wenig näher mit 
jungen Menschen unterhält, gibt es eine 

Tatsache, die jedenfalls nach einer gewis-
sen Zeit in ehrlichen Gesprächen eigentlich 
nie geleugnet wird: Man fühlt sich in der 
Nähe des anderen wohl, die Sinne werden 
angeregt, man fühlt sich zum anderen 
hingezogen, und die Sexualität erwacht 
oder wird angesprochen. Oder hast du 
schon einmal eine Beziehung von Junge 

zu Mädchen erlebt, die sich im Ansehen 
von „Briefmarkensammelalben“ erschöpft? 
Offenbar steckt mehr dahinter. 
Dabei geht es an dieser Stelle sicher nicht 
um Kinder, die unverkrampft miteinander 
spielen dürfen. Und wir wollen auch ver-
hindern, dass, wenn sich ein junger Mann 
und eine junge Frau nur einmal miteinan-
der unterhalten, viele sofort meinen, die 
beiden wollten etwas voneinander. Auch 
das ist sicher ungesund und für die Ent-
wicklung junger Menschen schädlich. Es 
wird eine ständige Herausforderung blei-
ben, auf der einen Seite natürlich und un-
verkrampft miteinander umzugehen – das 
tun wir im alltäglichen Leben auch – auf 
der anderen Seite jedoch rein in Gefühlen 
und Taten zu bleiben. 

Hast du schon die Reife für eine feste 
Beziehung?

Und spätestens an dieser Stelle sollten bei 
jedem jungen Christen die Alarmglocken 
läuten: Bist du wirklich schon in einem 
Alter, in dem du die Verantwortung für eine 

Eine Freundschaft – herantasten an die Ehe?
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Beziehung übernehmen kannst, die mit 
Gefühlen (und Verantwortung) verbunden 
ist, die man nicht so einfach abschütteln 
kann? Wir erleben ja die Tränen und 
häufig lang anhaltende Verstimmungen, 
wenn Freundschaften in der heutigen Zeit 
unter Ungläubigen zerbrechen. Zeigt das 
nicht schon, wie intensiv und intim solche 
Beziehungen zwischen Menschen zweierlei 
Geschlechtes immer(!) werden?
Nun mag ein junger Mensch auch schon 
im Alter von 16 oder 17 Jahren davon 
überzeugt sein, dass der Freund oder die 
Freundin, mit dem/der man gerne zusam-
men sein möchte, der von Gott gegebene 
Partner zum Leben ist. Nehmen wir einmal 
an, dass es wirklich so ist: Meinst du nicht, 
dass Gott dir diesen (künftigen) Ehepartner 
dann auch bewahren wird, bis du wirklich 
körperlich, seelisch, geistig und auch mate-
riell in der Lage bist, eine Ehe zu führen? 
Dieses Vertrauen, dass Gott einen anderen 
jungen Menschen für uns bewahren wird, 
dürfen wir zu Ihm haben, denn Er möchte 
nur unser Bestes (Röm 8,28). Und da eine 
Ehe auf Vertrauen basiert, darfst du dieses 
Vertrauen auch zu deinem (künftigen) Ehe-
partner haben!
Aber aus eigener Erfahrung wissen viele 
von uns, wie schnell sich unser Geschmack 
verändern kann. Mit 16 Jahren waren wir 
(wenigstens innerlich) in den oder die 
verliebt, mit 17 war es jemand anders, mit 
18 vielleicht wieder die erste Person, usw. 
Es ist einfach so, dass wir in jugendlichem 
Alter in aller Regel gar nicht so reif sind, die 
Folgen einer Beziehung für unser ganzes 
Leben auf dieser Erde zu übersehen. Und 
verliebt sein ist längst nicht immer ein Be-
weis für eine tiefe, lebenslang andauernde 
Liebe! Liebe ist eine „Pflanze“, die wach-
sen muss, die aber, wenn sie gewachsen ist, 
von tiefer Beständigkeit geprägt ist – aber 
auch dann muss sie begossen und gepflegt 
werden, denn auch alte und beständige 
Pflanzen können eingehen. Verliebt sind 
wir dagegen vielleicht heute, während es 

möglicherweise morgen wieder damit vor-
bei ist. Das muss keineswegs so sein – und 
es ist immer wieder schön zu sehen, dass 
auch ältere Ehepaare noch wirklich verliebt 
sein können. 

Wenn du jemanden „liebst“, warum 
verlobst du dich dann nicht?

Aber bist du sicher, dass du mit 17 fähig 
bist, einen anderen Menschen wirklich zu 
lieben in der angesprochenen vielfachen 
Dimension? Und dass diese Liebe wirklich 
eine dauerhafte Sache ist? – Viele von uns 
haben es oft gedacht, als wir gerade richtig 
verliebt waren, so dass wir nicht mal mehr 
richtig vernünftig nachdenken konnten – 
und ein halbes Jahr später wurde uns doch 
klar, dass es nicht wirklich so war. Oder?
Aber wenn du wirklich dein Leben mit 
dem anderen zusammen führen möchtest 
und dir darüber im Gebet und auch im 
Gespräch mit Eltern oder Vertrauensper-
sonen klar geworden bist, kannst du dich 
verloben. Das heißt dann aber in der Tat: 
Du bindest dich. Gerade das ist der Punkt, 
warum viele die unverbindlichere Freund-
schaft vorziehen. Denn hier kann man mor-
gen wieder „aussteigen“. Das aber kennen 
wir in Gottes Wort nicht. Ein Mann verlässt 
seine Eltern, um seiner Frau anzuhängen 
(1. Mo 2,24) – und das ist von Dauer! Auf 
ein unverbindliches Zusammensein von 
Mann und Frau dagegen finden wir keinen 
einzigen Hinweis in der Schrift.
Auch das Argument des „Testens“ zieht 
nicht. Was wir in der heutigen Gesellschaft 
erleben, ist, dass man sich angeblich testen 
will. Trotzdem ist nicht festzustellen, dass 
die Ehen, die nach Zeiten des so genann-
ten Testens geschlossen werden, weniger 
häufig geschieden würden als andere. Im 
Gegenteil: Oft brechen gerade Ehen, die 
lange vorher „getestet“ wurden, kurz nach 
der standesamtlichen Eheschließung wie-
der auseinander. Das jedenfalls kann man 
von Standesbeamten hören. Gott will auch 
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überhaupt keinen „Test“. Er möchte, dass 
junge Menschen vor dem Herrn prüfen, ob 
und mit wem sie eine eheliche Verbindung 
eingehen sollen. Und wenn ihnen der Herr 
die innere Freiheit zu einem „ja“ für einen 
bestimmten, gläubigen Mann oder eine 
entsprechende Frau gibt, dann sollen sie 
ihr Leben gemeinsam führen.
Das heißt nicht, dass junge Leute heiraten 
sollen, ohne einander zu kennen. Durch 
ein solches Kennenlernen kann vermieden 
werden, in der Verlobungszeit sehr schnell 
festzustellen, dass man sich den zukünf-
tigen Ehepartner eigentlich ganz anders 
vorgestellt hat. Natürlich werden wir immer 
– auch während der Ehezeit – Neues bei 
unserem Ehepartner kennen lernen. Aber 
vor einer Verlobung ist es doch wichtig zu 
erkennen, dass man wirklich die gleichen 
Zielvorstellungen für das gemeinsame 
Leben hat und dass einen die Art des 
potentiellen Ehepartners nicht gänzlich 
befremdet.

Die Auswirkungen von Freundschaften 
sind nicht zu unterschätzen.

Freundschaften hinterlassen Spuren! Ob 
du es willst (und du willst es ja), oder nicht. 
Denn wir sind Menschen, die Gefühle ha-
ben, die auch verletzt werden können, 
Gefühle, die mehr sind als ein kurzzeitiges 
Empfinden. Wir sind zum Glück keine Ro-
boter, bei denen man einfach den Hebel 
umstellen kann. Weil dies so ist, müssen 
wir mit unseren Empfindungen und 
Gefühlen sehr sorgsam umgehen. Dazu 
gehört, dass wir auch mit den Gefühlen 
anderer Menschen vorsichtig umgehen. 
Gerade junge Männer übersehen, wie 
empfindsam „der Mensch Frau“ ist. Wenn 
du einer jungen Frau durch eine Freund-
schaft Hoffnungen auf mehr machst 
– aber nach einem halben Jahr sagst du 
ihr: „Ich glaube, es geht doch nicht so gut“ 
– dann hinterlässt du ein verletztes Wesen. 
Wunden und Narben bleiben. Und über-

sieh nicht, dass es dir selbst auch schlecht 
dabei geht.
Und wünschst du dir nicht im tiefsten In-
nern, dass du einen unberührten und rein 
gebliebenen Menschen heiraten darfst? 
Es ist wahr – das ist nicht immer möglich, 
wenn sich zum Beispiel ein Mensch richtig 
„aus der Welt“ bekehrt. Und dann haben 
wir einen guten Herrn, einen Herrn voller 
Barmherzigkeit, der uns nichts vorhält.
Wenn wir aber freiwillig einen solchen Weg 
gehen, werden wir auch die Früchte ernten 
müssen. „Denn was irgend ein Mensch sät, 
das wird er auch ernten“ (Gal 6,7). Dieser 
Grundsatz bleibt für uns alle bestehen. 

Passiv bleiben oder aktiv werden?

Wir wünschen euch allen, dass ihr mit eu-
ren innersten Wünschen zu eurem Retter 
im Gebet geht. Ihr dürft Ihm jeden Tag 
das sagen, was euch innerlich bewegt. 
Und Er hört euch wirklich zu, ohne dass 
ihr Sorge haben müsst, dass Er euch und 
eure Gefühle nicht verstände. Er hat uns 
doch mit diesen Gefühlen geschaffen! Und 
Er will zugleich jedem die Kraft geben, dass 
diese Gefühle nicht zum einzigen Maßstab 
des Handelns werden, sondern dass ihr im 
Gebet, durch Gottes Wort und durch den 
Rat anderer erkennt, wie ihr zu handeln 
habt. Wenn Er dir deutlich gemacht hat, 
wer der rechte Ehepartner sein soll, wird 
Er auch den Zeitpunkt für eine Verlobung 
und damit den ersten Schritt auf dem Weg 
in eine glückliche Ehe klarmachen. Und 
wenn sich in dieser Hinsicht „nichts tut“, 
dürft ihr sicher sein, dass der Herr euch vor 
jeder „Torschlusspanik“ bewahren will und 
im Gegenteil euch auch dann seinen Frie-
den schenken wird. Hierzu wünschen wir 
euch von Herzen jede innere und äußere 
Kraft – zum Warten und zum Handeln nach 
seinem Willen! 

Manuel Seibel 

Eine Freundschaft – herantasten an die Ehe?
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So hat der Schöpfer seinen Entwurf für die 
Ehe folgendermaßen beschrieben: „Darum 
wird ein Mann seinen Vater und seine Mut-
ter verlassen und seiner Frau anhangen, 
und sie werden ein Fleisch sein.“ (1 Mo 
2,24) Der Herr Jesus hat diesen Grundsatz 
noch einmal im Neuen Testament bestätigt: 
„Habt ihr nicht gelesen, dass der, der sie 
schuf, sie von Anfang an als Mann und 
Frau machte und sprach: ‚Deswegen wird 
ein Mann den Vater und die Mutter verlas-
sen und seiner Frau anhangen, und die zwei 
werden ein Fleisch sein’?“ (Mt 19,4-5).

Habt ihr nicht gelesen ...?

Geht es uns nicht oft so: Wir kaufen ein 
technisches Gerät, packen es aus und 
schließen es sofort an? Erst wenn etwas 
nicht funktioniert, schauen wir in die 
Betriebsanleitung. Nicht, dass wir ein 
technisches Gerät mit dem Geschenk der 

Ehe und Familie sind nicht ein „Produkt 
der kapitalistischen Gesellschaft“, wie es der Kommunismus 
im Gefolge von Friederich Engels1 behauptet, oder das Ergebnis 
eines langen zivilisatorischen Prozesses, sondern eine von Gott, dem 
Schöpfer, mit der Schöpfung des ersten Menschenpaars eingesetzte 
Form des Zusammenlebens von Mann und Frau. 

Das Grundgesetz 
der Ehe

Ehe vergleichen wollten, aber: Willst du es 
etwa mit der Ehe genauso machen? Erst 
mal „irgendwie“ anfangen. Es wird schon 
klappen. Wenn es Probleme gibt, kann ich 
ja immer noch nachschauen, wie Gott es 
sich mit der Ehe gedacht hat. Dann wird 
der Herr dich vielleicht auch einmal fragen 
müssen: Hast du nicht gelesen ...? Der 
Segen des Herrn ruht darauf, wenn wir 
von Anfang an danach fragen: Was sagt 
Gottes Wort dazu? Der oben zitierte Vers ist 
gewissermaßen das göttliche „Grundgesetz 
der Ehe“. Ein genauer Blick in diesen Vers 
lohnt sich immer.

Darum ...

 Gott, der Schöpfer, hat Mann und 
Frau unterschiedlich geschaffen – mit 
unterschiedlichen Anlagen, Fähigkei-
ten und Aufgaben. Aber Mann und 
Frau gehören doch in Gottes Augen 

1 F. Engels:  Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staates
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Das Grundgesetz der Ehe

zusammen. „Darum“ ist es auch nach 
Seinen Gedanken, wenn Mann und 
Frau sich in der Ehe miteinander ver-
binden. 

wird ein Mann ...

 Die Grundsätze in diesem Vers gelten 
natürlich für beide Partner in der Ehe, 
aber die Stelle macht deutlich, dass 
nach Gottes Gedanken die Initiative 
zu einer Ehe vom Mann ausgeht. Der 
Ausdruck, dass ein junger Mann „um 
die Hand einer jungen Frau anhält”, 
mag manchem vielleicht etwas ro-
mantisch-altmodisch anmuten, dass 
Konzept allerdings ist nichtsdestowe-
niger biblisch.

 Sodann geht es um einen Mann und 
nicht um ein Kind oder einen Jugend-
lichen. Das Eingehen einer Ehe nach 
Gottes Gedanken stellt durchaus An-
forderungen an die Reife der Betref-
fenden und hat Voraussetzungen. Es 
ist nicht meine Absicht, dies alles hier 
zu behandeln. Aber einige Gedanken-
anstöße mögen hilfreich sein.

 Bist du reif genug, um dich ein Leben 
lang an einen Ehe-Partner zu binden 
und Verantwortung füreinander zu 
übernehmen?

 Kannst du (als Mann) eine Familie 
ernähren?

 Hast du (als Mann) geistliche Über-
zeugungen und ein persönliches 
Glaubensleben, das dich fähig macht, 
deine Ehe und Familie auch geistlich 
zu versorgen und zu führen?

 Hast du (als Frau) ein persönliches 
Glaubensleben geführt, um fähig zu 
sein, deinem Mann eine echte Hilfe zu 
sein?

 Hast du eine persönliche Entschei-
dung darüber getroffen, zu welchem 
Zusammenkommen von Gläubigen 
du gehen möchtest – also welchen 

kirchlichen Weg, damit ihr auch in 
dieser Frage einen gemeinsamen Weg 
gehen könnt?

... den Vater und die Mutter verlassen

Dies möchte ich den „öffentlich-rechtlichen 
Aspekt“ der Ehe nennen. Die Ehe beginnt 
nach Gottes Gedanken nicht mit dem 
persönlich-privaten „Ja-Wort“ der zwei 
Betroffenen, sondern mit einer öffentlichen 
Eheschließung – in unseren Ländern vor 
dem Standesamt. Damit verlassen die 
Ehepartner ihre bisherige Familie und be-
ginnen eine eigene Ehe vor Gott. Verlassen 
auf der einen Seite bedeutet loslassen auf 
der anderen. 
Als Eltern müssen wir uns bewusst sein: 
Unsere Kinder sind uns anvertraut, aber 
nicht unser Besitz. Wenn der Herr ihnen 
einen Ehepartner zuführt, müssen und 
dürfen wir sie ziehen lassen. Unsere Verant-
wortung bleibt, für unsere Kinder zu beten, 
und bereit zu sein, Rat und Hilfe zu leisten. 
Ein Hineinfunken in die Ehe der Kinder 
jedoch kann gefährlichen Zündstoff in die 
junge Ehe bringen und manche Probleme 
verursachen. Dieser Prozess beginnt in ge-
wissem Sinn schon in der Verlobungszeit, 
wenn auch Eltern hier noch eine gewisse 
Mitverantwortung tragen.
Wie schön ist das Beispiel von Rebekka: 
„Willst du mit diesem Mann gehen? Und 
sie antwortete: Ich will gehen. Und sie ent-
ließen ihre Schwester Rebekka ... und sie 
segneten Rebekka.“ (1. Mo 24,58-60)

... und seiner Frau anhangen

Man hat diesen Punkt schon mal das 
Herz der Ehe genannt. Das Anhangen ist 
nicht eine flüchtige Sympathie oder ein 
kurzfristiges Verliebtsein, eine Aufwallung 
von Gefühlen, sondern die Liebe, die ein 
bedingungsloses „Ja“ zu dem Partner sagt, 
ihn als den annimmt, dem die ganze Zunei-
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gung gehört. Es ist die Willensentscheidung, 
mit dieser Person das ganze Leben zu teilen, 
in einer Beziehung, wie es keine engere auf 
dieser Erde gibt. Dieses Anhangen setzt 
einen lebenslangen Lern- und Wachstums-
prozess in Gang – mit „dem Mann/der 
Frau an meiner Seite“. Dieser Prozess des 
Kennenlernens wird sicher schon zum Teil 
in der Verlobungszeit beginnen. Man wird 
den anderen besser kennen lernen. Der 
Mann wird lernen müssen, dass eine Frau 
anders denkt und fühlt als ein Mann – und 
umgekehrt. Er wird lernen müssen, für ihn 
völlig neue Gefühlslagen zu verstehen. Im 
geistigen Austausch wird man sich besser 
kennen lernen und die Beziehung vertiefen. 
Durch gemeinsames Bibellesen und Gebet 
schon in der Verlobungszeit, aber dann auch 
in der Ehe, wird die geistliche Gemeinschaft 
wachsen. Du wirst, vielleicht erst in der 
Ehe, Eigenschaften und Charakterzüge 
an deinem Ehepartner entdecken, die dir 
fremd sind. Besondere notvolle Ereignisse, 
wie zum Beispiel eine schwere Krankheit 
oder Kinderlosigkeit bringen vielleicht neue 
Belastungen in eine Ehe. Wie gut, wenn du 
dich dann immer wieder neu erinnerst: Du 
willst dieser Frau/diesem Mann anhangen. 
Ihr dürft mit des Herrn Hilfe euer Leben 
teilen „in guten, wie in schlechten Tagen“.

... und die zwei werden ein Fleisch 
sein.

Dieser Aspekt beschreibt das völlige Eins-
sein in der Gemeinschaft von Mann und 
Frau in der Ehe, das auch den körperlichen 
Bereich mit einbezieht. Dieser Punkt ist die 
Folge der beiden vorherigen – sowohl zeit-
lich als auch im Ergebnis.

 Das körperliche Einswerden im Ge-
schlechtsleben der Eheleute ist eben kein 
Experimentierfeld vor der Ehe, sondern 
gehört in den Schutzraum der Ehe.

 Dieses völlige Einswerden der Ehepart-
ner, auch in körperlicher Hinsicht, so wie 
Gott es sich gedacht hat, setzt voraus:

 das bedingungslose Vertrauen, 
dem das öffentliche Treuegelöbnis 
vorausgeht (Vater und Mutter ver-
lassen)

 die tiefe Überzeugung: Du gehörst 
zu mir, ich gehöre zu dir, ganz 
und für immer, so wie du bist, mit 
deinen Fehlern und Schwächen 
(seiner Frau anhangen).

Wenn Paulus im Epheserbrief von diesem 
Einswerden von Mann und Frau in der 
Ehe spricht, nennt er es ein Geheimnis 
und sagt: „Dieses Geheimnis ist groß“, und 
wendet es dann an auf das Verhältnis zwi-
schen Christus und seiner Versammlung. 
Eine wirklich glückliche Ehe gibt es da, wo 
man „Gottes Betriebsanleitung“ für die Ehe 
studiert und praktiziert.

Die „gesunde“ Ehe
Für eine gesunde Ehe nach Gottes Ge-
danken sind alle drei Bestandteile unab-
dingbar:

1. Verlassen
2. Anhangen
3. Ein-Fleisch-Werden

Die 

gesunde 

Ehe

Verlassen

Ein-
Fleisch-
werden

Anhangen

Wenn ein Teil davon fehlt, wird die Ehe 
„krank“.
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Die gestohlene Ehe

Die 

gestohlene 

Ehe

?

Ein-
Fleisch-
werden

Anhangen

Fehlt die öffentliche Eheschließung, wie bei 
einem Zusammenleben „ohne Trauschein“, 
hat man letztlich etwas „geraubt“, ohne die 
biblische Voraussetzung dafür zu erfüllen. 
Das heißt, man führt ein Leben in der Sün-
de. Dies ist kein Weg, auf dem Gott segnen 
und Glück schenken kann.

Die stumme Ehe

Die 

stumme

Ehe

Verlassen

Ein-
Fleisch-
werden?

Das Anhangen funktioniert nicht mehr. 
Man lebt nebeneinander her. Man hat sich 
nichts mehr zu sagen. Die Kommunikation 
zwischen den Eheleuten ist verstummt. 
Dann fehlt eine echte Einheit. Spätestens 

in Nöten, die auf jede Ehe zukommen, 
wird es dann gefährlich für die Ehe. Und 
wenn auf einmal eine Person auftaucht, die 
auf die Empfindungen eines Ehepartners 
eingehen kann, ist die Ehe noch mehr 
gefährdet.

Die ungestillte Ehe

Die 

ungestillte 

Ehe

Verlassen

Anhangen ?

Das Einswerden „gelingt“ nicht und auch 
auf körperlichem Gebiet gibt es zwischen 
den Eheleuten Probleme. Dann ist die Ge-
fahr des Ehebruchs groß (1. Kor 7,5).

Doch auch Probleme in einer Ehe sind 
nicht „das Ende“. Sie können mit der Hilfe 
des Herrn und vielleicht dem Rat geistlicher 
Geschwister gelöst werden. Ein Neuanfang 
ist immer möglich.
Sie stimmen einfach nicht, all die abschät-
zigen und gehässigen Witze über die Ehe! 
Die Ehe, nach Gottes Gedanken gelebt, ist 
und bleibt der Weg zu einem glücklichen 
Leben von Mann und Frau. Dies können 
viele Christen dankbar bezeugen.

Michael Vogelsang

Das Grundgesetz der Ehe

Habt ihr nicht gelesen, dass der, der sie schuf, sie von 
Anfang an als Mann und Frau machte und sprach: 

„Deswegen wird ein Mann den Vater und die Mutter 
verlassen und seiner Frau anhangen, und die zwei 

werden ein Fleisch sein“? 
Matthäus 19,4-5
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Ehemann – 
  Ehefrau

Schon einiges haben wir über Ehe, 
Ehemann und Ehefrau gelesen. Dennoch 
möchte ich den Blick noch einmal speziell 
auf diese beiden Personen – und zwar ein-
zeln – richten. 

Der Ehemann war zunächst der, der um 
eine Frau „geworben“ hat, der sich mit ihr 
verlobt hat, der sie schließlich geheiratet 
hat. Von den Eheleuten war er es, der die 
Initiative ergriff, der den ersten Schritt tat. 
Dies tat er in Verantwortung – vor Gott und 
für die umworbene Frau. 
Es ist unbestritten für jeden Gläubigen, der 
ein wenig nachdenkt, dass diese Entschei-
dung, die ein ganzes Leben verändert, un-
bedingt vor Gott gebracht werden musste. 
Gewiss hatte er auch mit seinen Eltern 
gesprochen und um ihren Rat gefragt. 
Aber nur vor Gott konnte er alle seine 
Gedanken, Wünsche und vielleicht auch 
Bedenken ausbreiten. Gott hat ihn gehört 
und seine Gedanken und Empfindungen 
gelenkt und ihm schließlich eine deutliche 
Überzeugung geschenkt. Kurz gesagt: Gott 
hat sein Vertrauen belohnt und ihm geant-
wortet, ihn erhört. Darauf hat er vielleicht 
länger warten müssen, aber das hat sich 
stets gelohnt. 

Der Ehemann nach Gottes Gedanken 
liebt seine Frau.

Er hat dabei auch die Verantwortlichkeit 
gefühlt, die er für die Frau hat, die er heira-
ten wollte: Als er um ihre Hand anhielt, be-
zog er sie in seinen Wunsch mit ein. Auch 
sie musste ja nun von Gott Klarheit erbitten 

für einen Weg mit ihm, der ihr Ehemann 
werden sollte.
Nun ist er verheiratet, ist Ehemann und da-
mit nicht mehr allein. Mit seiner Frau bildet 
er jetzt eine „Einheit“, die Gottes Wort so 
beschreibt: „Deswegen wird ein Mann den 
Vater und die Mutter verlassen und seiner 
Frau anhangen, und die zwei werden ein 
Fleisch sein.“ (Eph 5,31; s.a. 1. Mo 2,24). 
Und nun hat er Verantwortung für das 
gemeinsame Leben. Er ist nach Gottes 
Gedanken das „Haupt“ (Eph 5,23). Seine 
Verantwortung ist größer geworden, denn 
was und wie er ab jetzt entscheidet, betrifft 
seine Frau mit. Das wird er bedenken, da 
er ja seine Frau liebt. Diese Liebe zu seiner 
Frau ist sogar ein „Auftrag“ des Herrn an 
ihn: „Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie 
auch der Christus die Versammlung geliebt 
… So sind auch die Männer schuldig, ihre 
Frauen zu lieben wie ihre eigenen Leiber“ 
(Eph 5,25.28). Aus Liebe zu ihr wird er 
sich bemühen zu erkennen, was ihr Freu-
de macht, was sie braucht, wo ihr etwas 
schwer fällt, wo sie Hilfe braucht – äußer-
lich und innerlich. In 1. Petrus 3,7 werden 
die Männer aufgefordert, bei ihren Frauen 
zu wohnen „nach Erkenntnis als bei einem 
schwächeren Gefäß, dem weiblichen, 
ihnen Ehre gebend als solchen, die auch 
Miterben der Gnade des Lebens sind, da-
mit eure Gebete nicht verhindert werden“. 
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Aus diesem Vers ergeben sich für ihn eine 
Reihe von Konsequenzen: 

 bei seiner Frau wohnen – bei ihr hat er 
sein Zuhause, mit ihr darf er zusammen 
leben. Zu ihr wird es ihn immer wieder 
ziehen, bei aller berufsbedingten Abwe-
senheit;

 nach Erkenntnis – hierin liegt die Erwar-
tung, dass er sie mit Verständnis für ihr 
persönliches Befinden und besonders 
mit Einsicht in die Aussagen des Wortes 
Gottes über das eheliche Zusammen-
leben umsorgt. So wird er auch für sie 
persönlich beten;

 bei einem schwächeren Gefäß – an 
körperlicher Kraft ist sie schwächer. Sie 
ist schneller erschöpft. Das muss er 
wissen und auf sie Rücksicht nehmen. 
Er weiß aber auch, dass sie liebende 
Zuwendung braucht und dass sie wohl 
auch durch Härte eher verletzt werden 
kann. Diese liebende Zuwendung wird 
der Ehemann in dem Handeln des 
Herrn Jesus Christus gegenüber seiner 
Versammlung kennen lernen. Von Ihm 
darf und soll er lernen, seine Frau zu 
„nähren“ und zu „pflegen“ (Eph 5,29);

 ihr Ehre gebend – das schließt hartes 
Fordern und Auf-seinem-Recht-beste-
hen aus. Es bedeutet positiv, dass er ihre 
Vorzüge und Tugenden erkennt und 
schätzt und dass er dankbar für sie ist, 
insbesondere im inneren, geistigen und 
geistlichen Bereich, denn

 der Zusatz „als solchen die auch Miter-
ben der Gnade des Lebens sind” macht 
deutlich, dass die Eheleute ein gemein-
sames geistliches Teil haben. So darf der 
Ehemann mit seiner Frau gemeinsam 
an den vielfältigen geistlichen Segnun-
gen Freude haben, mit ihr herzliche 
Gemeinschaft pflegen;

 damit eure Gebete nicht verhindert 
werden – herzliche Gemeinschaft in den 
geistlichen Dingen findet ihren Ausdruck 
nicht zuletzt in gemeinsamen Gebeten. 
Leider aber kann es in einer Ehe Dinge 

geben, die ein Hindernis bilden für diese 
Gemeinschaft im Gebet. Uneinigkeiten 
bis hin zu Zank, Verfehlungen auf dem 
Weg, nicht ausgeräumte Verdächti-
gungen, selbstsüchtiges Beharren auf 
seiner Meinung – alles das erzeugt ein 
Klima des Unfriedens, des Streits und 
der Entzweiung, wenn nicht so schnell 
wie möglich Bekenntnis und Vergebung 
erfolgen. Dazu müssen beide – jeder 
persönlich – auf die Knie und vor dem 
Herrn (und natürlich einander) das 
Versagen bekennen und um Kraft zum 
Bekennen und Vergeben bitten. Denn 
mit ungerichtetem Bösem im Herzen 
würde das gemeinsame Gebet Abhän-
gigkeit und Glaube nur heucheln. Die 
Herzen bleiben einsam, verstockt und 
unglücklich. Ein solches Bild von Ehe 
betrübt und verunehrt den, der die Ehe 
gegeben hat, um den Menschen glück-
lich zu machen in der Verbindung von 
Mann und Frau.

Die Ehefrau nach Gottes Gedanken 
ordnet sich ihrem Mann unter.

Ja, Gott gab dem Menschen eine Frau, weil 
er für ihn „eine Hilfe“ machen wollte, „die 
ihm entspricht“ (1. Mo 2,18). Die Ehefrau 
darf und soll ihrem Mann eine Hilfe sein, 
das hat sie mit ihrem Ja-Wort zu ihrem 
Mann bestätigt. 
Sie verzichtete damit auf ein unabhängiges 
Leben, wie sie es vorher vielleicht hatte. 
Und sie stellte sich bewusst unter die Auto-
rität ihres Mannes. Das drückt Gottes Wort 
so aus: „Ihr Frauen, seid unterwürfig euren 
eigenen Männern, als dem Herrn. Denn der 
Mann ist das Haupt der Frau, wie auch der 
Christus das Haupt der Versammlung ist“ 
(Eph 5,22.23). Unterwürfig sein bedeutet, 
dass sie sich ihrem Mann unterordnet, als 
dem Herrn. Das adelt ihre Unterordnung, 
weil sie darin dem Herrn gefallen möchte. 
Es bedeutet aber nicht, dass sie einfach 
Befehle ihres Mannes entgegennimmt, 
um so seinen Wünschen nachzukommen. 

Ehemann – Ehefrau
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(Das wird auch ein einsichtiger Ehemann 
nie erwarten!) Sie nimmt eine bestimmte 
Haltung ein: Sie gibt ihrem Mann den rich-
tigen Platz als dem, der sie führt, an dessen 
Aufgaben sie helfend teilnimmt. 
Sie will nicht selbst führen, nicht eigenmäch-
tig handeln. Aber wenn eine bestimmte 
Initiative vonnöten ist, wird sie ihrem Mann 
von ihren Überlegungen erzählen, sie ihm 
„anvertrauen“, damit sie zu einem gemein-
samen Entschluss kommen. 
Hat der Ehemann Aufgaben im Rahmen 
des Volkes Gottes, wird sie ihn unterstützen, 
durch Gebet, geistliche Gemeinschaft oder 
einfach dadurch, dass sie ihn von äußeren 
Angelegenheiten und Aufgaben entlastet. 
Wenn sie so ihr Leben mit ihrem Mann 
verbunden hat und ihm so die Führung 
überlässt, dann zeigt sie die Hingabe, die 

Gott wohl mit seinen Worten an Eva „nach 
deinem Mann wird dein Verlangen sein“ (1. 
Mo 3,16) ausdrückt. Es ist Liebe und Hin-
gabe an ihren Mann, der für sie – abgese-
hen von dem Herrn – den ersten Platz hat. 
Übrigens, wenn Kinder kommen, bleibt die 
Reihenfolge in ihrem Herzen doch dieselbe. 
Titus 2,4 spricht von dem, was die jungen 
Frauen tun sollen: „ihre Männer zu lieben, 
ihre Kinder zu lieben, besonnen, keusch, 
mit häuslichen Arbeiten beschäftigt, gütig, 
den eigenen Männern unterwürfig zu sein, 
damit das Wort Gottes nicht verlästert 

werde“. Das ist keine zeitliche Reihenfolge, 
sondern eine nach Prioritäten. 

Gottes Gedanken über eine 
glückliche Ehe

Die einzelnen Punkte sind auch heute noch 
der Beachtung wert. Um uns her denkt man 
oft ganz anders. Da ist die Ehe nicht mehr 
heilig, da ist Scheidung fast an der Tages-
ordnung. Die Frauen sind emanzipiert, nur 
Hausfrau zu sein wird oft als rückständig 
und dümmlich belächelt. Aber nach Gottes 
Gedanken gibt es eine ganz andere Bewer-
tung, nämlich die oben zitierte.
Die Ehefrau wird sich daher auch in der 
Realität des täglichen Lebens nach Gottes 
Gedanken richten. Dieser Weg ist für sie und 
ihren Mann von größtem Segen. Sich ihrem 
Mann unterzuordnen ist nämlich ihre von 
Gott vorgesehene Position; sie ist deswegen 
nicht „weniger wert“. Im Gegenteil. Vor Gott 
ist diese Haltung von höchstem Wert. Am 
deutlichsten wurde dies bei der Unterord-
nung des Herrn Jesus als Mensch. 
Noch einen letzten Gedanken: Die Ehefrau 
ist dem Mann als „Hilfe“ gegeben, aber sie 
hat selbstverständlich auch ihren eigenen 
Verantwortungsbereich und ihr „eigenes“ 
Leben, besonders in geistlicher Hinsicht. 
Auch sie braucht ihre „stille Zeit“ zum Lesen 
des Wortes Gottes und zum Beten. Auch 
sie darf und soll die geistlichen Segnungen 
des Christen kennen und genießen. Wie 
könnte sie sonst den richtigen Weg gehen 
und ihrem Mann eine echte Hilfe sein? Der 
schon mal gehörte Satz, dass für die Frau 
das Kochbuch wichtiger sei als die Bibel, 
ist ganz töricht. Und auch der Satz: Mein 
Mann ist fürs Lesen der Bibel und fürs 
Beten da, und ich für den Haushalt, ist nur 
die „halbe Wahrheit“, aber leider hier und 
da Praxis. 
Gott möchte beiden Eheleuten Glück und 
Befriedigung schenken, jedem an seinem 
Platz und gemeinsam, zu Dank und Lob 
für den gütigen Herrn.

Rainer Brockhaus

Ehemann – Ehefrau
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Nachdem Gott den ersten 
Menschen, Adam, gebildet hatte, 
befand Er: „Es ist nicht gut, dass der 
Mensch allein sei; ich will ihm eine Hilfe 
machen, die ihm entspricht“ (1. Mo 2,18). 
Und dann wird uns berichtet, dass Mann und 
Frau ein Fleisch sind. Gott hat Mann und Frau 
für einander bestimmt und zwar ein Leben lang. So lautete auch in 
früheren Zeiten der Trauspruch: „Bis der Tod euch scheidet“. Leider 
ist unsere Zeit durch eine ganz andere Erscheinung geprägt. Dies soll 
durch ein paar Zahlen aus einem statistischen Bericht von Baden-
Württemberg verdeutlicht werden:

Aussage eines Landesstatistikers zu diesen 
Zahlen:
„Die Institution ‚lebenslange Ehe’ verliert 
offensichtlich an normativer Kraft. Mit je-
dem jüngeren Jahrgang ist eine wachsende 
Scheidungsneigung erkennbar.“ Und diese 
traurige Tendenz zeigt sich leider auch un-
ter den Gläubigen.

Das Vorbild der Ehe in Bezug auf 
Christus und die Versammlung

Gott zeigt uns in seinem Wort, dass die Ehe 
ein Vorbild auf die wunderbare Verbindung 
zwischen Christus und seiner Versammlung 

Zahlen und Fakten

1990 16.669  Scheidungen

1999 21.697 - “ -

2000 22.050 - „ –

Scheidungshäufigkeit nach Ehejahren 
im Jahr 2000

0 – 1 Jahr 19 ~0,1 %

5 – 7 Jahre 4.300 20 %

≥ 25 2.200 ~10 %

Ehe auf Lebenszeit

befand Er: „Es ist nicht gut, dass der 
Mensch allein sei; ich will ihm eine Hilfe 
machen, die ihm entspricht“ (1. Mo 2,18). 
Und dann wird uns berichtet, dass Mann und 

Ehe auf Lebenszeit

Statistischer Bericht von 
Baden-Württemberg
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ist (Eph 5,32). Diese Verbindung zwischen 
dem Herrn Jesus und erretteten Menschen 
kann durch keine Macht im ganzen Univer-
sum getrennt werden (Joh 10,28-29; Röm 
8,38-39). Aus diesem Grund wird uns an 
vielen Stellen der Schrift immer wieder die 
Unauflöslichkeit dieser Beziehung vorge-
stellt. 

Welche Hinweise können wir der Bibel ent-
nehmen, um eine Ehe auf Lebenszeit unter 
dem Segen Gottes führen zu können? 

 Ganz entscheidend ist es, die richtige 
Grundlage für den Eintritt in die Ehe 
zu legen. Das bedeutet, dass wir Gott 
bitten, uns den richtigen Partner zu 
zeigen. Dieser Partner wird eins mit 
mir sein in Bezug auf den Weg mit 
dem Herrn Jesus. Paulus drückt die 
innere Gemeinschaft mit den Worten 
aus: „aber nur im Herrn” (1. Kor 
7,39).

 Für den gemeinsamen Weg zeigt 
uns die Bibel Maßstäbe auf, wie die 
beiden Partner miteinander verbun-
den sein sollen. Den Männern wird 
gesagt, dass sie ihre Frauen lieben 
sollen, wie Christus die Versammlung 
geliebt hat (Eph 5,25). Finden wir an 
dieser Stelle die Voraussetzung ge-
nannt, dass die Frau auch liebenswert 
sein muss, um in dieser Weise geliebt 
zu werden? Der Herr Jesus liebt uns 
trotz aller Fehler und Schwächen. Die 
Frauen werden aufgefordert, ihren 
eigenen Männern unterwürfig zu sein 
als dem Herrn, so wie die Versamm-
lung dem Christus unterworfen ist. 
Und das heißt: ohne Wenn und Aber 
(Eph 5,25; 1. Pet 3,1). Wir haben auf 
Grund unserer Fehler und Schwächen 
viele Ausreden, diesen Anweisungen 
Gottes nicht zu folgen. Sie sind aber 

die Garantie für ein glückliches Mit-
einander in der Ehe.

 Die Männer werden aufgefordert, im 
Umgang mit ihren Frauen Einsicht 
zu beweisen. „Wohnt bei ihnen nach 
Erkenntnis als bei dem schwächeren 
Gefäß, dem weiblichen, ihnen Ehre 
gebend” (1. Pet 3,7).

 Auch für den intimen Bereich der Ehe 
gibt uns das Wort Gottes verschiedene 
Hinweise (1. Kor 7,3 und 5):

 „Der Mann leiste der Frau die 
eheliche Pflicht, ebenso aber 
auch die Frau dem Mann.” 

 „Entzieht euch einander nicht, es 
sei denn etwa nach Übereinkunft 
eine Zeitlang, um zum Beten 
Muße zu haben; und kommt wie-
der zusammen, damit der Satan 
euch nicht versuche wegen eurer 
Unenthaltsamkeit.” 

Wenn diese intime Sphäre durch Har-
monie, gegenseitige Rücksichtnahme 
und Hingabe gekennzeichnet ist, wird 
sie das Band der Liebe festigen. Jeder 
Missbrauch und jede Selbstsucht dage-
gen würden erkaltend wirken.

 Mann und Frau sollen sich auch in den 
geistlichen Dingen gegenseitig ergän-
zen. Ein sehr schönes Beispiel finden 
wir in Aquila und Priszilla. Gemeinsam 
kümmerten sie sich um die Belange 
der Versammlung in ihrem Haus. Pris-
cilla konnte an der Seite ihres Mannes 
dem Prediger Apollos eine Hilfe sein 
und mitwirken, ihm den Weg Gottes 
genauer zu erklären (Apg 18,26).

 Ganz wichtig ist auch die Einigkeit in 
Fragen der Kindererziehung. Die ne-
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gativen Folgen der Uneinigkeit werden 
uns durch Isaak und Rebekka recht 
deutlich demonstriert. Die Kluft unter 
den beiden Söhnen Esau und Jakob 
wurde immer größer. Auch die Eltern 
lebten sich immer weiter auseinander.

 Alle Probleme (Kinderlosigkeit, 
Schwierigkeiten bei der Kinderer-
ziehung, Krankheit, Arbeitslosigkeit 
usw.), die den Ehepartnern auf ihrem 
Weg begegnen, sollten sie im gemein-
samen Gebet vor ihren Gott bringen. 
Ein gemeinsames Gebetsleben fügt 
zusammen.

 Nie sollten die beiden Unversöhn-
lichkeit in ihrem Herzen aufkommen 
lassen. Immer wieder ruft Gott uns zur 
Versöhnung auf. Wir sollen einander 
die Verfehlungen bekennen und dann 
auch wirklich vergeben. Wenn auch 
die Aufforderung in Matthäus 5,21-26 
und 18,15-17 ganz allgemein ausge-
sprochen wird – wie viel mehr gilt sie 
für Eheleute.

Was sagt die Bibel über Scheidung? 

Am besten verfolgen wir dazu ein Ge-
spräch, welches der Herr Jesus mit Pha-
risäern führte (Mk 10, siehe auch Mt 19). 
Ausgangspunkt war die Frage der Pharisä-
er: „Ist es einem Mann erlaubt, seine Frau 
zu entlassen?“ (Mk 10,2). Der Herr Jesus 
verweist auf das Gesetz, das damals zur 
Verfügung stehende Wort Gottes. „Und 
die zwei werden ein Fleisch sein; also sind 
sie nicht mehr zwei, sondern ein Fleisch. 
Was nun Gott zusammengefügt hat, soll 
der Mensch nicht scheiden“ (Vers 8.9). 
„Sie aber sagten: Mose hat gestattet, einen 
Scheidebrief zu schreiben und zu entlas-
sen“ (Vers 4). Er hatte diese Möglichkeit 
jedoch nur auf Grund ihrer Herzenshärte 

eingeräumt. „Von Anfang der Schöpfung 
an aber machte Gott sie als Mann und 
Frau“ (Vers 6).

Später sagte der Herr Jesus den Jüngern 
noch: „Wer irgend seine Frau entlässt und 
eine andere heiratet, begeht Ehebruch ihr 
gegenüber. Und wenn sie ihren Mann ent-
lässt und einen anderen heiratet, begeht sie 
Ehebruch“ (Mk 10,11.12).

Als einzig möglichen Grund für eine Tren-
nung nennt die Bibel Ehebruch, d.h. sexu-
ellen Umgang eines Ehepartners außerhalb 
des Eheverhältnisses (Mt 19,9). In der Zeit 
unter Gesetz im Alten Testament stand auf 
eine solche Tat die Todesstrafe. 

Aussagen, die deutlich machen, dass Gott 
Scheidung verabscheut, finden wir an ver-
schiedenen Stellen des Alten und Neuen 
Testamentes. So sagt uns 5. Mose 24,1-4, 
dass Scheidung ein Gräuel bei Gott ist. Er 
hasst Entlassung (Mal 2,16).

Als eine entscheidende Stelle zu diesem 
Thema soll noch 1. Korinther 7 genannt 
werden. „Den Verheirateten aber gebiete 
nicht ich, sondern der Herr, dass eine Frau 
nicht vom Mann geschieden werde, (wenn 
sie aber auch geschieden ist, so bleibe 
sie unverheiratet, oder versöhne sich mit 
dem Mann) und dass ein Mann seine Frau 
nicht entlasse.“ (Vers 10-11) Wenn einmal 
Unstimmigkeiten in der Ehe entstanden 
sind, ist es immer die Erwartung Gottes, 
dass sich die beiden Ehepartner wieder 
versöhnen.

An dieser Stelle wird noch eine weitere 
besondere Situation geschildert. Wenn nur 
einer der beiden Ehepartner bekehrt ist, 
kann es vorkommen, dass der ungläubige 
Partner sich trennt. Der gläubige Bruder 
oder die gläubige Schwester ist dann nicht 
verpflichtet, diese Trennung um jeden Preis 

Ehe auf Lebenszeit
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zu verhindern (1. Kor 7,15). Jedoch wird 
der gläubige Partner aufgefordert, das Ehe-
verhältnis aufrechtzuerhalten, so weit es 
irgend möglich ist. Es geht zum einen um 
die Kinder, die immer die Leidtragenden 
einer Trennung sind. Zum anderen soll der 
Gläubige dem Ungläubigen ein Wegweiser 
zum Frieden mit Gott sein.
Eigentlich sind alle diese Dinge nicht 
schwer zu verstehen, die uns Gott für eine 
Ehe in Harmonie und Glück 
vorstellt. Dennoch finden sich 
auch in christlichen Ehen zu-
nehmend Probleme. Wollen 
wir nicht versuchen, jeder an 
seinem Platz die uns zugedachte 
Lektion zu lernen? In der Regel 
wissen wir sehr gut Bescheid, 
welche Pflichten der andere 
hat. Aber es geht darum, unser 
eigenes Ich mehr hintenanzu-
stellen und unseren Ehepartner 
höher zu achten als uns selbst. 

Ehe auf Lebenszeit

Die Harmonie in den Ehen beeinflusst den 
Zustand einer örtlichen Versammlung nicht 
unerheblich. Und wenn unser Eheleben 
durch Harmonie und rücksichtsvollen Um-
gang geprägt ist, wird uns diese Haltung 
auch allgemein unter Glaubensgeschwis-
tern nicht schwer fallen.

Rainer Möckel

Und die zwei werden ein Fleisch 
sein; also sind sie nicht mehr zwei, 
sondern ein Fleisch. Was nun Gott 

zusammengefügt hat, soll der 
Mensch nicht scheiden.

Markus 10,8.9
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Die Bibel gibt uns zu diesem Thema eine 
ganze Reihe von Hinweisen. Zum einen 
ganz konkrete, zum anderen zeigt sie uns 
in Beispielen, was wir richtig und was wir 
falsch machen können. Wir leben heute 
in einer Zeit, in der man die Aussagen der 
Bibel nicht mehr akzeptiert, und das auch 
gerade hinsichtlich unseres Themas. So 
ist es wichtig, danach zu fragen, was Gott 
dazu sagt.

Im Neuen Testament finden wir direkte 
Aussagen zur Kindererziehung nur an drei 

Kindererziehung

Kindererziehung ist ein Thema, über welches 
sicher schon einiges geschrieben worden ist. Es ist 
aber auch eine Sache, in der man sehr viel verkehrt 
machen kann.

Stellen in recht knapper Form (Eph 6; Kol 
3; Heb 12). Das Alte Testament erweist sich 
da als eine wahre Fundgrube; allerdings 
wird uns auch hier mehr an Beispielen 
etwas darüber klar gemacht. 

Wann fängt Erziehung an?

Die Erziehung eines Kindes, das heißt die 
Einflussnahme auf die Entwicklung des 
Kindes beginnt bereits, wenn es noch gar 
nicht das Licht der Welt erblickt hat. Das 
macht uns die Bibel an verschiedenen Bei-

Kindererziehung
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spielen deutlich. Das prägnanteste ist sicher 
das von Hanna und Elkana (1. Sam 1). Mit 
welcher Intensität wurde für dieses Kind 
gebetet, und mit welcher Freude wurde 
es erwartet! Die Bitte um dieses Kind war 
verbunden mit der Bereitschaft, es für den 

Herrn aufzuerziehen. Wie gut, dass beide 
Elternteile in völliger Übereinstimmung 
darüber waren!

Schon im Säuglings- und Kleinkindalter ist 
die richtige Erziehung wichtiger, als wir in 
der Regel annehmen. Es wird propagiert, 
dass schon in diesem Zeitraum das Kind die 
Möglichkeit zur freien Entfaltung braucht. 
Sicher braucht das Kind gerade jetzt viel 
Zuwendung und Liebe. Dies wird auch 
die Zeiteinteilung der Eltern entscheidend 
beeinflussen. Aber es bedeutet nicht, dass 
das Kind den Tagesablauf bestimmt. Wie 
oft stellen wir fest, dass bereits ein Säugling 
seinen Willen durchzusetzen sucht. 
Die Beispiele von Mose und Samuel ma-
chen deutlich, wie sehr diese Periode die 
Entwicklung des Kindes beeinflusst. Das, 
was Amram und Jokebed in ihr Kind Mose 
hineingelegt hatten, vermochten alle Erleb-
nisse am Hof des Pharaos nicht zu verwi-
schen. Das sind wirklich nachahmenswerte 
Beispiele!

Dann hat jede Phase des Heranwachsens 
ihre besonderen Probleme und die Eltern 
tun gut daran, dies im Umgang mit ihren 
Kindern zu beachten. Um mit diesen 
Fragen und Problemen fertig zu werden, 
dürfen sie sich immer und zu jeder Zeit 

die nötige Weisheit, 
Kraft und Geduld 
von Gott erbitten. 
Und sie sollten sich 
die Zeit nehmen, 
miteinander zu 
sprechen, um zu 
einmütigem Verhal-
ten zu kommen.

Wann hört 
Erziehung auf?

Wann ist eigentlich 
der Zeitpunkt ge-
kommen, dass wir 
unsere Kinder „ent-
lassen“ dürfen oder 

sollen? Auch hierzu finden wir Hinweise in 
der Bibel. Solange Kinder im Haushalt der 
Eltern leben, müssen sie sich auch ihren 
Anordnungen fügen.
Wenn die Erziehung im eigentlichen Sinn 
aufgehört hat, weil das Kind selbständig ge-
worden ist, muss ein Vertrauensverhältnis 
zwischen Eltern und Kind entstanden sein. 
Solches Vertrauen entsteht nicht von heute 
auf morgen, daran muss man gearbeitet 
haben. Gerade den Vätern muss es ein 
Anliegen sein, dass ihre Kinder sich ihnen 
öffnen. Dazu gehört im Übrigen auch, dass 
wir selbst unseren Kindern gegenüber Feh-
ler bekennen, die wir machen. Das bereitet 
den Nährboden für ein vertrauensvolles 
Miteinander. 
Herangewachsene Kinder möchten und 
werden sich nämlich gern mit Fragen und 
Problemen an die Eltern wenden, wenn sie 
wissen, dass sie ein bereites und verständ-
nisvolles Ohr finden. Die große Not unserer 
Zeit ist ganz bestimmt, dass es den Kindern 
oft an Zuwendung, Liebe und Verständnis 
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bei Eltern fehlt. Unter Zuwendung dürfen 
wir hierbei nicht vordergründig an materi-
elle Dinge denken. Hier sind die meisten 
Kinder sogar übersättigt. Oft kommt ihnen 
aufgrund der vielen Dinge, die sie besitzen, 
deren Wertschätzung abhanden.
Wenn die Kinder dann einen eigenen Haus-
stand gegründet haben, können wir nicht 
mehr in ihr Leben „hineinregieren“. Wir 
können und sollen für sie beten. Wir dürfen 
ihnen gerne Rat und Hilfe geben, aber uns 
ihnen nicht aufdrängen. Es gilt ebenso wei-
se mit erwachsen werdenden und erwach-
senen „Kindern“ umzugehen, die noch zu 
Hause wohnen. Söhne und Töchter wissen 
es zu schätzen, wenn Eltern sie nicht mehr 
nur als Kinder betrachten, sondern auch mit 
ihnen wie mit Freunden umgehen.

Antiautoritäre Erziehung – JA oder 
NEIN ?

Die eine oder andere Form antiautoritärer 
Erziehung ist leider auch in gläubigen Fa-
milien keine seltene Erscheinung. Manches 
Mal habe ich die Worte gehört: „Ich schla-
ge mein Kind nicht“. Das ist jedoch nicht in 
Übereinstimmung mit den Belehrungen der 
Bibel. Lies dazu doch bitte aus dem Buch 
der Sprüche ab Kapitel 20. Wir finden dort 
ganz eindeutige Aussagen:

Entziehe dem Knaben nicht die Züchti-
gung; wenn du ihn mit der Rute schlägst, 
wird er nicht sterben. Du schlägst ihn mit 

der Rute, und du errettest seine Seele vom 
Scheol (Spr 23,13.14).

Wir dürfen jedoch keinesfalls die Belehrun-
gen außer Acht lassen, unsere Kinder nicht 
im Zorn und Übermaß zu schlagen. Diese 
Ermahnung richtet sich im Besonderen an 
die Väter. Wir werden auch ermahnt, die 
Wesensart der Kinder zu berücksichtigen. 
„Erziehe den Knaben seinem Weg entspre-
chend [d.h. seiner Natur angemessen]; er 
wird nicht davon weichen, auch wenn er alt 
wird (Spr 22,6). Bei dem einen Kind bringt 

bereits ein strenges Wort oder ein leichter 
„Klaps“ den gewünschten Erfolg, bei einem 
anderen erst eine härtere Strafe. Zudem soll-
te das Strafmaß im rechten Verhältnis zur Tat 
des Kindes stehen. Und auch sollte das Für 
und Wider einer Erziehungsmaßnahme sich 
nicht an den Folgen einer Tat entscheiden 
(zerbrochene Vase aus Meißner Porzellan 
oder zerbrochenes Streichholz), sondern an 
der Haltung des Kindes (war es Absicht oder 
nur ein Versehen). Bei allem sollte die Liebe 
das beherrschende Element sein. 
Die Folge einer Missachtung der Grundsät-
ze der Bibel zeigt sich heute an allen Ecken 
und Enden. Ein Kennzeichen der „letzten 
Tage“ – und damit meint die Bibel unsere 
Zeit – ist der Ungehorsam der Kinder ge-
genüber den Eltern. Liegen die Wurzeln 
dieser Dinge nicht in der Abwendung von 
den Aussagen der Bibel? Leider werden 
alle diese Dinge staatlich sanktioniert und 
Eltern können sich strafbar machen, wenn 
sie in dieser Sache auf Gott hören. Wir 
dürfen auch hier von Amram und Jokebed 
lernen, Gott mehr zu gehorchen als den 
Menschen. Wir werden seine Zuwendung 
nicht vergeblich suchen!
Die Bibel macht uns aber auch darauf 
aufmerksam, wie manche an sich gottes-
fürchtige Eltern die traurigen Folgen dieses 
verkehrten Verhaltens ernten müssen. Von 
David lesen wir, dass er Adonija nie „be-
trübt“ hatte (1. Kön 1,6). Als Mann lehnte 
dieser dann die Anordnungen seines Vaters 
ab und zettelte einen Aufruhr an.

Es sei aber euer Ja ja und 
euer Nein nein

Wie wichtig eine konsequente Erziehung 
ist, lernen wir auch anhand verschiedener 
Beispiele. Der Hohepriester Eli war ein 
Mann, der Gott achtete. Aber seine man-
gelnde Konsequenz und Autorität hatte zur 
Folge, dass seine Söhne die Ehre Gottes 
in den Schmutz zogen. Er hörte von den 
Sünden seiner Söhne, aber trat ihnen nicht 
mit der erforderlichen Entschiedenheit ent-

Kindererziehung
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gegen. „Er sprach zu ihnen: Warum tut ihr 
solche Dinge? Denn ich höre diese eure bö-
sen Handlungen vom 
ganzen Volk. Nicht 
so, meine Söhne! 
Denn nicht gut ist das 
Gerücht, das ich höre; 
ihr macht das Volk 
des HERRN übertreten“  
(1. Sam 2,23.24).

Haben wir einmal ein 
Verbot ausgesprochen, 
müssen wir auch dazu 
stehen – Vater UND 
Mutter. Wir können 
nicht kurze Zeit spä-
ter die Sache wieder 
abschwächen. Dann 
geht die erzieherische 
Wirkung verloren. 
Beide Elternteile müssen sich auch in der 
Erziehung einig sein. Kinder versuchen 
schnell einmal, die Eltern gegeneinander 
„auszuspielen“. Wenn sie ihren Willen bei 
dem Vater nicht erreichen, versuchen sie es 
bei der Mutter. 
Es darf auch bei Vater und Mutter keine be-
sonderen „Lieblinge“ geben. Die nachteili-
gen Folgen einer solchen Verhaltensweise 
werden uns an dem Beispiel von Isaak 
und Rebekka deutlich. Der Liebling von 
Isaak war Esau aufgrund seiner Vorliebe 
für Wildbraten, währenddessen Rebekka 
Jakob bevorzugte (1. Mo 25,27.28).

Sind wir unseren Kindern ein positives 
Vorbild?

Es ist immer wieder ermutigend zu lesen, 
welche Auswirkungen der Glaube der 
Großmutter Louis und der Mutter Eunike 
auf den jungen Timotheus hatten.
Eines der schönsten Vorbilder ist wohl Jo-
nadab, der Sohn Rekabs (Jer 35). Er hatte 
seine Kinder aufgefordert, keinen Wein zu 
trinken, keine Häuser zu bauen, kurz, auf 
verschiedene von Gott gegebene Annehm-

lichkeiten zu verzichten, um vielleicht auf 
diese Weise ihren Fremdlingscharakter aus-

zudrücken. Wir lesen 
die Aussage der Kin-
der: „Und wir haben 
der Stimme … Re-
kabs, unseres Vaters, 
gehorcht nach allem, 
was er uns geboten 
hat: keinen Wein zu 
trinken alle unsere 
Tage, weder wir, noch 
unsere Frauen, noch 
unsere Söhne, noch 
unsere Töchter“ (Jer 
35,8). Die Kinder 
haben dies getan, 
obwohl in ihrer gan-
zen Umgebung das 
Gegenteil Praxis war. 

Ich bin überzeugt, dass sie es getan haben, 
weil ihr Vater es ihnen vorgelebt hat.
Ich möchte an dieser Stelle gern noch das 
Zeugnis Gottes über Abraham erwähnen: 
„Denn ich habe ihn erkannt, dass er sei-
nen Kindern und seinem Hause nach ihm 
befehle, damit sie den Weg des HERRN 
bewahren, Gerechtigkeit und Recht auszu-
üben, damit der HERR auf Abraham kom-
men lasse, was er über ihn geredet hat“ (1. 
Mo 18,19).
Die Auswirkungen eines mangelnden 
Vorbildes erleben wir bei Lot. Er war ein 
gerechter Mann (2. Pet 2,8), aber hielt sich 
am falschen Platz auf. Sein Verhalten war 
manches Mal nicht in Übereinstimmung 

„ein sich selbst 
überlassener Knabe 
macht seiner Mutter 

Schande“
Sprüche 29,15
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mit seinem Reden bzw. seiner Überzeu-
gung. Die Folge war, dass ihn seine Kinder 
und Schwiegerkinder nicht ernst nahmen 
und ihn auslachten (1. Mo 19,14).

Sie überwacht die Vorgänge in ihrem 
Haus

Die Aussage über die tüchtige Frau in Sprü-
che 31, die die Vorgänge in ihrem Haus 
überwacht, bezieht sich zwar nicht in erster 
Linie auf die Erziehung der Kinder. Sie er-
scheint mir aber ganz wesentlich. Vielleicht 
macht das der Vers 15 in Kapitel 29 noch 
deutlicher: „ein sich selbst überlassener 
Knabe macht seiner Mutter Schande“. Es 
ist ganz wichtig, dass wir wissen, mit wel-
chen Dingen sich unsere Kinder beschäfti-
gen. Das ist heute noch entscheidender, da 
der Computer (mit vielleicht integriertem 
Internet- und TV-Anschluss) ganz neue 
Möglichkeiten eröffnet hat. Welcher Ein-
fluss kann mit diesem Gerät in unsere 
Kinderzimmer kommen! 
Bitten wir unseren Herrn, dass Er uns in 
der Hektik unserer Zeit die nötigen Gele-
genheiten freihält, uns mit unseren Kindern 
und Enkelkindern zu beschäftigen, etwas 
mit ihnen zu unternehmen. Wir wollen da-
bei auch immer die Hinweise von 5. Mose 
6 beachten. Wir sollen unseren Kindern 
das Wort Gottes einschärfen und „davon 
reden, wenn du in deinem Haus sitzt und 
wenn du auf dem Weg gehst und wenn du 
dich niederlegst und wenn du aufstehst“ (5. 
Mo 6,7). Wir meinen vielleicht, wir könnten 
unseren Kindern damit unbequem werden. 
Wenn wir es in der rechten Weise tun, ist 
das ganz gewiss nicht der Fall. Wir müssen 
einfach auf alle Fragen unserer Kinder 
(und Enkelkinder) eine verständliche und 
fundierte Antwort haben (5. Mo 6,20 ff). Es 
gibt Zeitabschnitte im Leben, wo uns die 
Kinder mit ihren vielen Fragen gewisser-
maßen die Nerven rauben. Da dürfen wir 
uns die nötige Geduld und Weisheit von 
unserem Gott erbitten. Es ist einfach ganz 
wichtig, dass wir auf die Kinder eingehen. 

Sonst ist die Gefahr groß, dass sie sich ihre 
Antworten woanders suchen.
Achten wir auf den Umgang, den unsere 
Kinder haben? Kennen wir ihre Freunde? 
Kinder brauchen Umgang mit anderen. Oft-
mals haben wir keine gläubigen Nachbarn 

und es wohnen auch keine in der Nähe. 
Wie immer die Umstände auch sind, lasst 
uns sorgfältig den Einfluss ihrer Umgebung 
beobachten. „Böser Verkehr verdirbt gute 
Sitten“ (1. Kor 15,33) – das gilt übrigens 
auch für Ferienfahrten! „Wer sich aber zu 
Schlemmern gesellt, macht seinem Vater 
Schande“ (Spr 28,7). Wenn Erwachsene 
schon sehr durch die Menschen um sie her 
beeinflusst werden, wie viel mehr die Kinder, 
die man in Anlehnung an 4. Mose 19,15 mit 
offenen Gefäßen vergleichen kann. 

Kindererziehung
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Kindererziehung

Eine fleißige Mutter erzieht faule 
Kinder.

Dieses Sprichwort macht uns auf einen 
Fehler aufmerksam, in den wir leicht verfal-
len können. Eltern möchten ihren Kindern 
in der Regel gerne alle Steine aus dem Weg 
räumen. „Meine Kinder sollen es einmal 

besser haben als ich“, ist ein Gedanke, 
den manche in ihrem Herzen haben. Wir 
sollen aber unsere Kinder rechtzeitig daran 
gewöhnen, bestimmte Aufgaben zu über-
nehmen. Was sie in der Kindheit lernen, 
wird ihnen im Alter nicht schwer fallen. 
Sie sollen infolge der Gewöhnung geübte 
Sinne haben (Heb 5,14). Als David gegen 
Goliath kämpfen wollte, bot ihm der König 
Saul seine eiserne Rüstung an. David kam 

aber nicht damit zurecht und antwortete 
ihm: „Ich kann nicht darin gehen, denn 
ich habe es nie versucht“ (1. Sam 17,39). 
Sicher war David andere Waffen gewöhnt. 
Und mit diesen konnte Gott ihm auch den 
Sieg geben. Was hier deutlich werden soll, 
ist die Tatsache, dass wir einfach geübt sein 
müssen, mit bestimmten Dingen umzuge-
hen. Und das gilt schon für Kinder.
Noch etwas: Wenn sich alles um die Kinder 
dreht, werden sie später nie ein Empfinden 
für die Not anderer haben. Und wir sollten 
auch nicht der Gefahr erliegen, in unseren 
Kindern unser „zweites“ Ich heranzufor-
men. Wie leicht sollen unsere Kinder „un-
ser Ideal“ werden, auf die wir mächtig stolz 
sein können.
Es ist schon richtig, dass Eltern für die 
Kinder Sorge tragen, sie sollten aber auch 
darum bemüht sein, in ihren Herzen die 
erforderlichen Abwehrkräfte heranreifen zu 
lassen, die die Kinder in einer gottfeindli-
chen Welt nötig haben. 

Wo finden wir die Kraft für diese nicht 
leichte Aufgabe?

„Wenn aber jemand von euch Weisheit 
mangelt, so bitte er von Gott, der allen 
willig gibt und nichts vorwirft, und sie 
wird ihm gegeben werden“ (Jak 1,5). 
Diese Hilfsquelle steht uns gerade für diese 
Aufgabe jederzeit offen. Wir sehen an den 
vielen Beispielen, die uns die Bibel zeigt, 
wie leicht man auf diesem Gebiet versagen 
kann. Aber da brauchen wir im Vertrauen 
auf unseren Gott nicht mutlos zu werden. 
Wichtig ist nur, dass wir an der richtigen 
Stelle Rat suchen und nicht dem Geist 
unserer Zeit folgen.
Lassen wir uns durch Hiob anspornen und 
unsere Kinder immer wieder in die Hände 
Gottes befehlen, damit er sie in seinen 
Wegen bewahren möchte. Hiob tat dies 
allezeit (Hiob 1,5).

Rainer Möckel

„Böser Verkehr ver-
dirbt gute Sitten“ 

1. Korinther 15,33 
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Stress kennen wir alle: Sei es, dass wir in 
der Schule, Ausbildung oder Studium stän-
dig für Arbeiten pauken müssen; dass wir 
zu Hause als Ehefrau und Mutter für den 
Ehepartner, die Kinder und die Wohnung 
sorgen müssen; oder dass wir in einem 
Unternehmen ständig leistungsfähig blei-
ben müssen. Wenn wir uns dann jedoch 
die verschiedenen Seiten ansehen, die 
das Christenleben mit sich bringt, könnte 
man zum Schluss kommen, dass wir aus 
dem Stress überhaupt nicht mehr heraus-
kommen.

Denn wir sind:

1. Christ

Seit unserer Bekehrung haben wir eine 
Beziehung zu Gott, der unser Vater gewor-
den ist. Wir leben nicht mehr uns selbst, 
sondern wollen dem Herrn Jesus gefallen.  
Zu einem persönlichen Leben in Gottes-
furcht gehört das tägliche Gebet und Lesen 
des Wortes Gottes. Wir suchen auch die 
Gemeinschaft mit dem Herrn Jesus, wenn 
es um die vielen Fragen in unserem Leben 
geht. „Und nun, wenn ich denn Gnade 
gefunden habe in deinen Augen, so lass 
mich doch deinen Weg wissen, dass ich 
dich erkenne, damit ich Gnade finde in 

Familie – Reich Gottes

Christ – Bruder/Schwester – Diener 
– Arbeitnehmer – Ehepartner – Vater/Mutter: 
Wie soll ich das alles packen?

deinen Augen“ (2. Mo 33,13), waren die 
Worte Moses, die wir uns zu Eigen machen 
dürfen.

2. Bruder/Schwester

Durch unsere Bekehrung haben wir jedoch 
nicht nur ein neues Verhältnis zu Gott und 
zu uns selbst, sondern auch zu anderen 
Menschen. Einerseits gehören wir zu man-
chen nicht mehr (weil wir nicht von der 
Welt sind, Joh 17,16), andererseits haben 
wir zu solchen Menschen, die auch an den 
Herrn Jesus glauben, eine außerordentlich 
enge Beziehung: „Denn ebenso, wie wir in 
einem Leib viele Glieder haben ..., so sind 

Familie – Reich Gottes



34

wir, die vielen, ein Leib in Christus, einzeln 
aber Glieder voneinander“ (Röm 12,4.5). 
Wir stehen als Christen nicht allein in dieser 
Gesellschaft, sondern haben Geschwister. 
Wir sind Glieder voneinander, einer vom 
anderen abhängig und einer dem anderen 
nützlich.

3. Diener

Aber nicht nur das! Jeder von uns hat 
von dem Herrn Jesus auch eine Aufgabe 
bekommen: „Je nachdem jeder eine Gna-
dengabe empfangen hat, dient einander 
damit als gute Verwalter der mannigfalti-
gen Gnade Gottes“ (1. Pet 4,10). Wir ha-
ben mit der Bekehrung einen neuen Herrn 
bekommen – einen neuen „Arbeitgeber“ 
– dem wir dienen dürfen, dem wir aber 
auch in diesem Dienst gehorsam schuldig 
sind. Er gibt uns Aufträge, die in aller Regel 
nicht weltumspannend sind. Aber es sind 
Aufgaben, die sozusagen vor unsere Füße 
gelegt sind und die wir dann treu erledigen 
sollen. Es kann sein, dass diese Aufgabe 
darin besteht, ungläubigen Menschen das 
Evangelium zu bringen. Es ist aber auch 
gut möglich, dass wir Gläubigen geistlich 
oder materiell dienen sollen. Jede Hilfeleis-
tung ist eine Aufgabe, die der Herr Jesus 
sehr schätzt.

4. Arbeitnehmer

Bei diesen geistlichen Aspekten dürfen 
wir aber auch nicht außer Acht lassen, 
dass es im irdischen Bereich nach wie vor 
Verpflichtungen gibt. Jeder von uns hat in 
der einen oder anderen Hinsicht einen „Ar-
beitsplatz“. Das kann die Schule oder die 
Fachhochschule/Universität sein. Das kann 
der Haushalt sein, in dem Ehefrauen für 
ihre Ehemänner und ihre Kinder sorgen. 
Und das kann während einer Ausbildung 
oder danach ein Unternehmen sein. An 
allen diesen Plätzen haben wir Verpflich-
tungen, die es treu und sorgsam zu erle-
digen gilt.

5. Ehepartner

Damit bin ich bei der „Funktion“, um die 
es in diesem Themenheft geht. Wenn ein 
Mann eine Frau geheiratet hat, dann sind 
beide darüber hinaus – und sicher in ge-
wisser Weise vor den anderen Beziehungen 
– eine eheliche Verbindung eingegangen. 
Zu ihrem Ehepartner stehen sie in einer 
intimen Beziehung, in die keiner sonst 
Einblick hat. Und das bezieht sowohl den 
geistig-geistlichen wie auch den seelischen 
und körperlichen Bereich mit ein. In allen 
Aspekten kennen sie sich gegenseitig bes-
ser, als sie von anderen gekannt sind bzw. 
andere kennen. Diese Liebe dürfen sie 
in dem Herrn Jesus genießen – aber sie 
bringt auch gegenseitige Pflichten mit sich, 
denn die Eheleute sorgen und nehmen sich 
Zeit füreinander.

6. Vater/Mutter

Wenn der Herr Jesus einem Ehepaar in sei-
ner Güte Kinder schenkt, haben sie einen 
zusätzlichen Segen. Für ihre Kinder dürfen 
sie sorgen, sie für den Herrn Jesus erziehen 
und zu Ihm, dem Retter, führen. Das aber 
ist keine leichte Aufgabe. Sie erfordert 
nicht nur Zeit, sondern auch viel Kraft und 
Weisheit. Und sie macht die Kenntnis des 
Wortes Gottes und das Suchen des himmli-
schen Vaters im Gebet unabdingbar. Somit 
ist dieser Segen zugleich eine hohe Ver-
antwortung, die der Herr uns anvertraut, 
wenn Er uns Kinder schenkt.
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Man könnte das Leben eines Gläubigen, 
wenn er in alle diese sechs Bereiche gestellt 
ist, also mit einer Art Sechseck darstellen. 
Bei dem einen oder anderen sind nicht alle 
sechs Seiten vorhanden – ohne dass man 
dadurch einen wirklichen Verlust hätte 
– „sein“ Vieleck hat somit entsprechend 
weniger Ecken. Aber das Prinzip dieses 
Vergleichs bleibt erhalten. Nur wenn wir 
in allen sechs Bereichen unseres Lebens 
verantwortungsbewusst leben, geben wir 
ein „gesundes“ Bild ab – in diesem Fall 
ein gleichseitiges Sechseck. Damit ist nicht 
gesagt, dass wir für alle sechs Aspekte die 
gleiche Zeit zur Verfügung haben. Für den 
gewöhnlichen Arbeitgeber haben wir ja in 
aller Regel am meisten Zeit zu investieren. 
Aber wir sollten in allen Bereichen ausge-
wogen engagiert sein. Wenn wir dagegen 
einen Bereich überbetonen oder auch ver-
nachlässigen, führt es unmittelbar zu einer 
Verzerrung unseres Lebensbildes.

Das verzerrte Sechseck: Beispiel 
Beruf

Nehmen wir als ein Beispiel an, dass ich 
meine beruflichen Verpflichtungen in ex-
tremer Weise überbetone. Natürlich sollen 
wir im Beruf treu sein. Paulus schreibt: „Ihr 
Knechte, gehorcht in allem euren Herren 
nach dem Fleisch, nicht in Augendienerei, 
als Menschengefällige, sondern in Einfalt 
des Herzens, den Herrn fürchtend ... ihr 
dient dem Herrn Christus“ (Kol 3,22.24). 

Und das dürfen wir auf unsere Verpflich-
tungen unseren Arbeitgebern gegenüber 
anwenden. Es gibt sicher auch Zeiten, in 
denen man besonders gefordert ist und gar 
nichts dagegen tun kann. Gerade heute, 
wo man oft entweder arbeitslos ist oder viel 
zu viel Arbeit zu leisten hat, muss man an-
deren gegenüber sehr vorsichtig urteilen.
Aber wenn mein ganzes Sinnen nur auf 
meine Karriere ausgerichtet ist – und wer 
kennt nicht Zeiten in seinem Leben, wo 
diese Gefahr zumindest „attraktiv“ vor ihm 
stand? – dann führt das zweifellos dazu, 
dass ich dafür mehr Zeit einsetze als nötig. 
Man darf in diesem Zusammenhang auch 
nicht unterschätzen, dass dabei viel Kraft 
aufgewandt wird, die in anderen Bereichen 
fehlt. Ist es dann verwunderlich, wenn zum 
Beispiel das persönliche geistliche Leben 
verkümmert? Oder wenn die Kommunika-
tion in der Ehe auf einmal ganz dünn wird? 
Oder wenn sich die Geschwister am Ort 
wundern, dass man von mir gar kein Wort 
der Ermunterung oder keine Hilfeleistung 
erfährt? Und ob man dann immer genug 
Zeit für die Kinder zur Verfügung hat, um 
mit ihnen zu spielen, um sich mit ihnen zu 
unterhalten und auf ihre Fragen und Nöte 
einzugehen, oder auch um mit ihnen die 
Bibel zu lesen, mag jeder für sich selbst 
beurteilen. 

Das verzerrte Sechseck: Beispiel 
Dienst

Man kann aber auch an anderen Ecken zu 
viel des Guten tun. Wenn ich beispielsweise 
auch schon als jüngerer Christ die Freude 
habe, dem Herrn Jesus zu dienen – in wel-
chem Bereich der Dienst auch immer lie-
gen mag –, dann ist dies grundsätzlich auch 
zur Freude des Herrn. Aber es besteht die 
Gefahr, dass der Dienst auf Kosten anderer 
Bereiche des Lebens geht. Wenn ich durch 
sehr viel Dienst keine Zeit mehr für meinen 
Ehepartner habe, stellt sich die Frage, ob 
ich meiner dortigen Verantwortung ausrei-
chend Rechnung trage. „Der Verheiratete 
aber ist um die Dinge der Welt besorgt, wie 

Familie – Reich Gottes
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er der Frau gefalle“ (1. Kor 7,33) – und das 
gilt auch für die Frau, wie sie dem Mann 
gefalle (Vers 34). Wenn wir also heiraten, 
haben wir nicht nur die Freude, mit unse-
rem Ehepartner zusammen zu leben, son-
dern wir haben auch die Verpflichtung, für 
ihn zu sorgen und ihn zu lieben. 
Wenn wir nun einen Dienst für den Herrn 
Jesus tun wollen – und der Herr möchte 
dies! – dann müssen wir mit unseren Ehe-
partnern auch darüber reden, in welcher 
Weise wir diesen Dienst in das Ehe- und 
Familienleben einbetten können. Es kann 
sicher nicht angehen, dass der Mann stän-
dig „dient“ – während die Frau ganz allein 
die Verantwortung für die Erziehung der 
Kinder trägt. Die Kinder haben einen Vater 
nötig, auch die biblische Unterweisung 
durch den Vater. Aber vor allem das Ohr, 
Auge, Herz und die Zeit ihres Vaters. Aber 

auch für eine gut funktionierende Ehe ist es 
nötig, dass man in sie investiert. 
Zugleich ist es natürlich schön, wenn sich 
die Eheleute in Bezug auf den Dienst 
des Mannes einig sind und die Frau dem 
Mann im Rahmen dessen, was möglich 
und vernünftig ist, den Rücken freihält. 
Aber auch das darf nicht vollständig auf 
Kosten der Zeit in Ehe und Familie gehen. 
Kürzlich las ich, dass Ehepaare nach vier 
Ehejahren im Durchschnitt nur noch 30 
Minuten wöchentlich miteinander reden. 
Als mir ein befreundeter Christ diesen Wert 
für seine eigene Ehe „bestätigte“, wurde 
mir deutlich, wie wichtig das gemeinsame 
Reden in der Ehe ist. Dabei geht es um 
das gemeinsame Austauschen über den 
vergangenen Tag, die Herausforderungen, 

die zu bewältigen waren, die Freude und 
Sorge mit Kindern, die Fragen in Bezug 
auf die Versammlung und die Geschwister, 
und vieles mehr. Diese Zeit ist in der Ehe 
notwendig – und kein Dienst für den Herrn 
oder persönliches Bibelstudium kann hier 
als Begründung für anderes Verhalten 
nachhaltig entschuldigen. 

Die Erfahrung zeigt, dass grundsätzlich 
dann, wenn ein Bereich unseres Lebens 
eine besondere Betonung erfährt, ein oder 
mehrere andere Teile darunter leiden müs-
sen. Wenn der Herr jemanden für einen 
besonderen Dienst berufen hat, so mag es 
sein, dass er daher beispielsweise seinen 
irdischen Beruf aufgibt. Das aber ist sicher 
die Ausnahme. Für uns alle gilt es aber, 
eine gewisse Ausgewogenheit zu suchen. 
Einseitigkeit tut nie gut.

Das verzerrte Sechseck: Beispiel 
Eltern

Als Ehefrau und Mutter ist man häufig in ei-
ner besonders schwierigen Lage. Morgens 
wünscht ihr Ehemann, dass sie mit ihm 
frühstückt (und das Frühstück zubereitet). 
Der Mann ist noch nicht aus dem Haus, da 
rufen schon die Kinder und wollen angezo-
gen oder versorgt werden. Und wenn dann 
ein Teil in der Schule ist und der andere 
nach Beschäftigung – sagen wir Erziehung 
– fleht, muss der ganze Haushalt gemanagt 
werden.

Was sehr leicht auf der Strecke bleiben 
kann, ist die stille Zeit mit dem Herrn. 
Junge und ältere Frauen haben es nötig, 
sich zurückzuziehen! Und wir als Ehe-
männer müssen sicherstellen, dass unsere 
Ehefrauen diesen Freiraum auch erhalten 
– z.B. indem wir auch einmal selbst das 
Frühstück zubereiten, und das ist nur ein 
kleiner Vorschlag. 

Wenn die Ehefrauen und Mütter sich diese 
Zeit nicht nehmen – und auch hier zeigt 
die Erfahrung, dass der beste Zeitpunkt 

auch für eine gut funktionierende Ehe ist es 
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morgens früh ist, weil sonst der Tag so 
schnell vergangen ist, dass man sich schon 
mitten im „Abendprogramm“ befindet 
– wie sollen sie dann den Willen des Herrn 
für sich persönlich erkennen und zugleich 
den Kindern die Gedanken unseres Herrn 
weitergeben können? Erziehung und 
Haushalt sind wichtige und schöne Aufga-

ben für Frauen. Und natürlich kann man 
auch einmal während dieser Arbeit mit 
dem Herrn reden. Und dennoch ist es gut, 
wenn sich die Frauen von diesen Aufgaben 
nicht so gefangen nehmen lassen, dass sie 
keine Zeit mehr für Gottes Wort und Gebet 
haben. Sicherlich gibt es auch manchmal 
Phasen, in denen beispielsweise „mehr-
fache“ Mütter mit kleinsten „Stillbabys“ 
so ausgelaugt sind, dass es nur zu einem 
Vers und kurzem Gebet langt. Aber solche 
extremen Zeiten gehen auch wieder vorbei. 
In diesem Zusammenhang wollen wir nicht 
vergessen, dass auch die Ehemänner die 
Zuwendung ihrer Ehefrauen nötig haben. 
Bei der vielen Arbeit für die Kinder sollte 
auch diese Seite im Familien- und Ehele-
ben nicht zu kurz kommen. 

Das Leben ist eine Gratwanderung.

Unser Christenleben ist eine Gratwande-
rung. Unser guter Herr hat viele Berei-
che, in denen Er uns segnen und Freude 
schenken will. Zugleich ist mit jedem Se-
gen auch Verantwortung verbunden. Bei 
jedem Gläubigen sieht das Gleichgewicht 
der sechs Ecken anders aus. Eine Ehe und 
Familie beansprucht mehr Zeit als eine 
andere, genauso wie der eine Beruf mehr 

Einsatz nötig macht als der andere. In der 
einen Ehe schenkt der Herr in seiner göttli-
chen Weisheit keine Kinder, in der anderen 
vielleicht sehr viele. Ob man viele Kinder 
hat oder wenige, ob man verheiratet ist 
oder nicht, für jeden von uns hat der Herr 
einen persönlichen Weg der Gottesfurcht, 
aber auch des Dienstes. Unsere Dienste 
sind unterschiedlich, sehr unterschiedlich. 
Manche bedürfen einer langen Vorbe-
reitung, andere sind in ihrer Ausübung 
langwieriger. Der Herr weiß, was gut für 
uns ist. 
Es wäre aber auch für unser persönliches 
und gemeinsames Leben gut, wenn wir uns 
persönlich, in der Ehe und in der Familie 
vor dem Herrn prüfen, ob wir ausgewo-
gen leben. Sicher fordert ein erfülltes und 
entschiedenes Leben für den Herrn Jesus 
letztlich den ganzen Menschen. Aber es 
wird nicht auf Kosten von Ehe und Familie 
geführt. Denn eine gesunde Ehe und Fami-

lie sind in aller Regel Voraussetzungen für 
einen glaubwürdigen Dienst für den Herrn. 
Und nach jedem Dienst ist es (für Verheira-
tete) schön, wieder in die Atmosphäre der 
Liebe zurückzukehren. Der Herr hat es so 
gewollt und geführt. 
„Ein jeder, worin er berufen worden ist, 
Brüder, darin bleibe er bei Gott“ (1. Kor 
7,24).

Manuel Seibel

Familie – Reich Gottes

ben für Frauen. Und natürlich kann man 
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Ehe – für Gott!

„Denn ihr seid um einen Preis erkauft wor-
den; verherrlicht nun Gott in eurem Leib“ 
(1. Kor 6,20).

Gott hat uns erkauft für ein Leben mit 
Ihm und zu seiner Ehre – auch in der Ehe. 
Wenn beide Ehepartner durch Glauben an 
das Werk des Herrn Jesus gerettet sind, ist 
die wichtigste Basis für das gemeinsame 
Leben gegeben. Und jetzt darf die bisher 
persönliche Nachfolge und Jüngerschaft 
auch gemeinsam realisiert werden. Wir 
dürfen Gott unser Leben, unseren Körper 
als (Schlacht-)Opfer anbieten (Römer 
12,1)! Wenn Eheleute diese oberste Prio-
rität beachten, wird es zum Segen für ihr 
ganzes (Ehe-)Leben sein.

Ehe – neue Pflichten

„Der Mann leiste der Frau die eheliche 
Pflicht, ebenso aber auch die Frau dem 
Mann“ (1. Kor 7,3).
Die jungen Eheleute haben neues Land 

Dauerhaftes Glück in 
der (jungen) Ehe –  
ein Traum?

„Just married“: Die Hochzeitsfeier ist vorüber, auf der Hochzeitsreise 
haben die Frischvermählten sich bereits ein wenig näher kennen gelernt. 
Und dann beginnt der Alltag der jungen Ehe: Eine spannende Zeit des 
Sich-aneinander-Gewöhnens, des Sich-Anpassens an den Ehepartner. 
Einige „Haken und Ösen“, die (nicht nur) in der jungen Ehe auftauchen, 
aber auch Ziele und Hilfen für ein glückliches Miteinander wollen wir in 
diesem kurzen Artikel überdenken. Leitfaden sind dabei einige Verse aus 
1. Korinther 7.

betreten, um neue Bereiche zu entdecken. 
Und dazu gehört auch die „Entdeckung“, 
dass sie Verantwortung für den anderen zu 
übernehmen haben und seine Wünsche 
berücksichtigen sollen. Einige Aspekte sei-
en hier nur stichpunktartig erwähnt:

 Gewohnheiten des Partners, auch in 
den ganz einfachen täglichen Dingen, 
erkennen und akzeptieren, schätzen;

 Kraft, Zeit und Liebe in die Beziehung 
zueinander einbringen;

 Nachgeben können, nicht auf seinen 
– vermeintlichen – Rechten bestehen 
wollen;

 den Partner nicht mit dem Bruder, der 
Schwester oder den Eltern verwech-
seln, im Verhalten und Empfinden.

 Auch die eheliche Pflicht im Sinn der 
erwähnten Textstelle leisten, mit dem 
nötigen Einfühlungsvermögen. 

Wenn Eheleute sich von Herzen lieben 
– und auch immer wieder darum beten 
– wird der Herr auch Kraft geben, diesen 
neuen Verantwortungsbereich treu zu ver-
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walten. Und dann darf die Pflicht auch zur 
Freude werden!

Ehe – ein Leben in Gemeinschaft des 
Glaubens

„Entzieht euch einander nicht, es sei denn 
etwa nach Übereinkunft eine Zeitlang, um 
zum Beten Muße zu haben“ (1. Kor 7,5).

Die Textstelle legt die Betonung auf die Be-
rücksichtigung der körperlichen Wünsche 
des Ehepartners. Beide dürfen die eheliche 
Liebe als Geschenk Gottes annehmen und 
genießen. Gleichzeitig zeigt der Vers aber 
auch die Wichtigkeit der geistlichen Ge-
meinschaft in der Ehe auf:

 Gemeinsames Beten ist die Grundvo-
raussetzung für eine glückliche Ehe, es 
ist fast eine Art „Ehe-Thermometer”.

 Deshalb sollte jedes Ehepaar regelmä-
ßig, entsprechend den beruflichen und 
häuslichen Möglichkeiten, gemeinsam 
beten.

 Darüber hinaus ist es äußerst wertvoll, 
gemeinsam Gottes Wort zu lesen und 
sich darüber auszutauschen (So darf 
die Frau auch in dieser Hinsicht Hilfe 
des Mannes werden). 

 Gerade wenn der Herr vielleicht spä-
ter Kinder schenkt und so die Famili-
en-Bibellese darauf abgestellt wird, ist 
das Lesen in der „Zweisamkeit” sehr 
nützlich (besonders für die oft sehr 
beschäftigte Mutter).

 So dürfen die Eheleute Gemeinschaft 
haben in Glaube, Liebe, Heiligkeit 
mit Besonnenheit (1. Petr 3,7; 1. Tim 
2,15), auch im Blick auf den Weg in-
mitten des Volkes Gottes.

 In dieser Zeit der Stille finden sie Licht, 
Kraft und Mut für den gemeinsamen 
Weg. 

 Das eigene Beten darf und muss na-
türlich erhalten bleiben.

Praktizieren wir Eheleute diese Aspekte in 
unserer Ehe bereits? Es ist großer Segen 
damit verbunden!

Ehe – Sand im Getriebe?

„In Frieden hat uns Gott berufen“ (1. Kor 
7,15).

Irgendwann wird der Zeitpunkt auch unter 
den verliebtesten Eheleuten kommen, dass 
sich die eine oder andere Dissonanz ein-
stellt und auch das Klima deutlich abkühlt 
... Das tut dann besonders weh, weil es ja 
die Person ist, die einem am nächsten steht. 

Hier brauchen wir alle immer neu die Kraft 
des Herrn, und gerade zu Beginn einer Ehe 
kennt man den anderen (und sich selbst!) 
doch noch nicht so gut, wie man meint. 
Einige Hinweise können vielleicht Hilfestel-
lung bieten:

 Auch in kritischen Situationen sollte 
jeder den Frieden suchen.

 Wir dürfen zu Gott um das richtige 
Verhalten („die Hand auf den Mund”) 
flehen, dass Er uns besonders vor 
lieblosen, harten Worten bewahrt, die, 
einmal ausgesprochen, doch länger 
wehtun. Nebenbei erwähnt: Was für 
das eine Ehepaar hart wäre, ist für das 
andere vielleicht noch „Standard”; 
aber doch sollten sich die Eheleute 
fragen, ob sie nicht die Schmerzgrenze 
öfters überschritten haben und ob ein 
unguter Ton zur Gewohnheit gewor-
den ist.

 Lassen wir uns davor bewahren, beim 
anderen Motive zu vermuten, die er/sie 
vielleicht gar nicht hat.

 Selbst in kritischen Momenten unbe-

Dauerhaftes Glück in der (jungen) Ehe – ein Traum?

In Frieden 
hat uns Gott 
berufen.
1. Korinther 7,15
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dingt festhalten: Gott hat uns zusam-
mengefügt und zusammengeführt. 
Das bewahrt vor unbedachten Hand-
lungen und Äußerungen.

 Streit und Auseinandersetzungen in 
der Kraft des Herrn vermeiden, nicht 
nur in Gegenwart von anderen (be-
sonders Kindern).

 Den Frieden Gottes im Herzen haben 
und ausleben.

Eine Ehe, ein Hausstand, in dem der Frie-
de des Christus regiert, wird ein helles Licht 
in die Umgebung ausstrahlen. Und der 
Herr selbst wird reiche Freude schenken. 
Und Er möchte auch das hier oder dort 
vielleicht „angeknackste“ Miteinander 
wieder heilen.

Ehe – Ein Bund mit Extra-Sorgen

„Solche werden aber Trübsal im Fleisch 
haben“ (1. Kor 7,28).

Kaum ein frischverlobtes oder auch frisch-
verheiratetes Paar wird es für möglich 
halten, aber es ist dennoch wahr: In der 
Ehe kommen Belastungen auf sie zu, die 
es vorher einfach nicht gab. Allein schon 
das „Sorgenbündel“ des Ehepartners wird 
– wenn es recht steht – zum eigenen Paket. 
Deshalb reicht es auch für eine Ehe nicht, 
einfach nur „verknallt“ zu sein. Es bedarf 
der festen Überzeugung: Der Herr möchte 
uns zusammenführen. Und wenn dann 
diese Extra-Sorgen auftauchen, wird der 
Herr uns allen – auch solchen, die ihre Ehe 
vielleicht anders begonnen haben – Hilfe 
schenken, wenn wir ernsthaft zu Ihm beten. 
Auch hier sollen einige Punkte nur kurz 
skizziert werden:

 Die Zeit vor der Ehe oder zu Beginn 
der Ehe dürfen wir nutzen, um uns vom 
Herrn zubereiten zu lassen für besondere 
Zeiten: durch Gebet, Bibellesen, Anteil-
nehmen an den Problemen anderer wer-
den wir zubereitet, gerüstet für Lebenssi-
tuationen, die uns fordern werden.

 Wenn Probleme kommen (Gesundheit, 
Beruf, Kinder(losigkeit)), dürfen wir sie 
im Gebet vor den Herrn legen – gerade 
dann wird das gemeinsame Gebet oft 
zusammenschweißen!

 Die Eheleute dürfen auch dann anei-
nander festhalten und einander lieben, 
wenn der Partner nicht mehr so ist wie 
früher (Krankheit, Charakter, „Schön-
heit”). Hier dürfen wir uns besonders 
ältere oder auch besonders geprüfte 
Ehepaare unter den Gläubigen zum 
Vorbild nehmen.

Um es kurz zu sagen: Die Sorgen sind zwar 
da, aber der Herr ist es auch!

Ehe – Eigen-Nutzen oder Partner-
Nutzen?

„Der Verheiratete aber ist um die Dinge der 
Welt besorgt, wie er der Frau gefalle. ... die 
Verheiratete aber ist für die Dinge der Welt 
besorgt, wie sie dem Mann gefalle“ (1. Kor 
7,33.34).

Endlich im Hafen der Ehe! Das will man so 
richtig genießen – für sich selbst. Ja, das 
„darf“ man auch, aber es ist am schöns-
ten, wenn man dabei darauf achtet, dem 
Ehepartner zu gefallen. Erst einmal gilt es, 
den anderen anzunehmen, wie er ist. Man 
sollte gar nicht erst den Versuch machen, 
den Mann bzw. die Frau nach den eigenen 
Vorstellungen umzugestalten. Wohl wird 
man feststellen, dass man allmählich zu-
sammenwächst, aber das geschieht doch 
eher von selbst. Nachstehend sind einige 
Beispiele aufgeführt, die als Anregungen 
für das eigene Überdenken gedacht sind:

Der Frau gefallen:

 Ihre Bedürfnisse erkennen und stillen 
(„sie nähren”); für sie sorgen in äußeren 
Dingen, aber auch im geistlichen Be-
reich;

 ihre Wünsche erkennen und erfüllen 
(„sie pflegen”); kennen wir Männer die 
Wünsche unserer Frauen (mal einen Tag 
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mit einer Freundin in die Stadt fahren, 
endlich mal in Ruhe mit dem Mann re-
den ...)?

 Interesse nehmen an „ihrer” Welt (Be-
ruf, Haushalt, Umwelt, Familie) und 
nicht (nur) von dem eigenen Bereich 
erfüllt sein;

 ihr Freiheit lassen (Geschmack, häusli-
che Abläufe, Beschäftigungen);

 zärtlich und verständnisvoll sein, nicht 
grob werden;

 Bereitschaft, eigene Gewohnheiten oder 
häusliche Gepflogenheiten aufzugeben 
(„Bei uns zu Hause machte man das 
aber so ...”);

 auch den Rat der Frau annehmen kön-
nen (in Bezug auf eigenes Verhalten 
oder Auftreten);

 wirklich Haupt sein, weder Pascha noch 
Pantoffelheld; eine Frau, die so von ei-
nem sie liebenden Mann geführt wird, 
wird sich gerne von ihm leiten lassen.

Dem Mann gefallen:

 für den Mann schön und anziehend  
sein, innerlich und äußerlich, nicht für 
andere; 

 Anteil nehmen an seinem Erleben 
(Beruf, Alltag, Reich Gottes);

 nicht den Mann regieren wollen, 
sondern ihm eine Hilfe sein, auch bei 
schwierigen Entscheidungen;

 als Frau die Stellung der Unterord-
nung einnehmen/sich unterordnen.

Ehe – nicht einigeln!

„Dies aber sage ich, Brüder: Die Zeit ist 
gedrängt. Im Übrigen, dass auch die, die 
Frauen haben, seien, als hätten sie keine, 
... und die sich Freuenden als sich nicht 
Freuende ... und die die Welt Gebrauchen-
den als sie nicht als Eigentum Gebrauchen-
de; denn die Gestalt dieser Welt vergeht“ 
(1. Kor 7,29.30.31).

Jungverheiratete dürfen einander „aus vol-
len Zügen“ genießen. Aber für Ehepaare 
besteht auch danach die Gefahr, nur die 
eigenen Wünsche und Lebensbereiche 
zu sehen und den Blick für andere(s) zu 
verlieren. Deshalb ist es wichtig, die Ehe 
auch mal Ehe sein lassen zu können, um 
für andere da zu sein:

 Ein Ehepaar oder einer der Ehepartner 
kann Zeit für Freunde/Freundinnen bzw. 
Alleinstehende im Allgemeinen und Fa-
milien investieren.

 Es ergeben sich Aufgaben im Reich 
Gottes oder innerhalb der Gruppe von 
Gläubigen (Zusammenkünfte, Evange-
lisationen, Kinder- oder Jugendarbeit), 
die wahrgenommen werden können.

 Gerade Ehepaare können auch Hilfe für 
solche sein, die vor schwierigen Fragen 
oder Problemen stehen (Wahl eines 
Ehepartners, Berufswahl etc.) und so als 
Ansprechpartner zur Verfügung stehen.

 Obwohl mit der Eheschließung eine 
neue, selbstständige Einheit entstanden 

Dauerhaftes Glück in der (jungen) Ehe – ein Traum?

Der Verheiratete 
aber ist um die 
Dinge der Welt 
besorgt, wie er 

der Frau gefalle. 
... die Verheira-
tete aber ist für 

die Dinge der 
Welt besorgt, 
wie sie dem 

Mann gefalle. 
1. Korinther 7,33.34
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Dauerhaftes Glück in der (jungen) Ehe – ein Traum?

ist, sollten Eheleute immer auch ein 
Auge und Ohr für die Familie und Eltern 
behalten.

 Ein Wohnen inmitten des Volkes Gottes 
wie bei der Witwe zu Elisas Zeiten, also 
ein Anteilnehmen an Wohl und Wehe 
der Gläubigen, wird zum Segen für alle 
Seiten sein.

 Schließlich dürfen wir bei allem irdi-
schen Glück den Blick auf den Kom-
menden gerichtet halten; das wird auch 

Dies aber sage ich zu eurem 
Nutzen ..., zu ungeteiltem 
Anhangen an dem Herrn. 

1. Korinther 7,35

im Lebensstil sichtbar werden. Es muss 
eben nicht alles „vom Feinsten” oder 
Markenware sein, man muss nicht die 
exotischsten Reiseziele wählen ...

Ehe – ein Leben mit dem Herrn

„Dies aber sage ich zu eurem Nutzen ..., zu 
ungeteiltem Anhangen an dem Herrn“ (1. 
Kor 7,35).

Die unbedingte, ge-
horsame, freudige 
Nachfolge, auch und 
gerade in der Ehe, als 
Ziel für das Leben wird 
dahin führen, dass wir 
selbst den Segen des 
Herrn erfahren. Und 
wir dürfen dann auch 
für Gläubige und 
(noch) Nichtchristen 
zum Segen sein. Des-
halb: Ein Eheleben 
mit dem Ziel, um je-
den Preis dem Herrn 
wohlgefällig zu leben, 
lohnt sich! Lasst uns 
heute wieder neu und 
bewusst(er) ein sol-
ches Leben führen!

Martin Schäfer
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?!Homosexualität

Nachdem in Teilen der evangelischen Kir-
che die Segnung von gleichgeschlechtli-
chen Partnerschaften mit der Begründung 
genehmigt worden ist: „Wenn Jesus Chris-
tus heute leben und die Bibel schreiben 
ließe, würden manche Bibelstellen anders 
formuliert worden sein“, gibt es auch 
ernsthafte Christen, die verunsichert wor-
den sind. Dabei ist das Zeugnis der Bibel 
über ihre Unveränderlichkeit eindeutig: 
„Das Gras ist verdorrt, und die Blume 
ist abgefallen; das Wort des Herrn aber 
bleibt in Ewigkeit“ (1. Pet 1,24.25). Und 
im letzten Kapitel der Offenbarung heißt 
es: „Ich bezeuge jedem, der die Worte der 
Weissagung dieses Buches hört: Wenn je-
mand zu diesen Dingen hinzufügt, so wird 
Gott ihm die Plagen hinzufügen, die in 
diesem Buch geschrieben sind; und wenn 
jemand von den Worten des Buches die-
ser Weissagung wegnimmt, so wird Gott 
sein Teil wegnehmen von dem Baum des 
Lebens und aus der heiligen Stadt, wovon 

Problemkreise
Nachgefragt – der Versuch  
zu Antworten

„Es ist uns wichtig, einige Themen, die wir in diesem Heft 
nicht ausführlich behandeln wollen, in kurzer Form anzuschneiden. 
Damit geben wir bewusst keine letztendlich abschließende Hilfe-
stellung. Wir wollen lediglich zeigen, dass es Problemkreise gibt, die 
für den einen oder anderen von Bedeutung sind, so dass wir sie 
nicht einfach übergehen wollen. Teilbereiche dieses Artikels wurden 
dabei von Betroffenen durchgearbeitet und ergänzt. 

in diesem Buch geschrieben ist“ (Kapitel 
22,18.19).
Und was sagt die Schrift zum Thema 
Homosexualität? „Denn sowohl ihre 
Frauen haben den natürlichen Verkehr 
mit dem widernatürlichen vertauscht, als 
auch ebenso die Männer, den natürlichen 
Verkehr mit der Frau verlassend, in ihrer 
Wollust zueinander entbrannt sind, in-
dem sie, Männer mit Männern, Schande 
trieben und den gebührenden Lohn ihrer 
Verirrung an sich selbst empfingen“ (Röm 
1,26.27). Das Wort Gottes verurteilt die 
Homosexualität aufs Schärfste. Diese Ver-
se sprechen von Schande und Widerna-
türlichkeit. In den Folgeversen wird diese 
Sünde auf eine Stufe gestellt mit Mord, 
Verleumdung, Gott hassen usw. Das 
wird auch unterstrichen durch manche 
alttestamentlichen Stellen. Hier sei nur auf 
die große Sünde Sodoms und Gomorras 
verwiesen, von der wir in 1. Mose 19,2. 
Petrus 2,7 und Judas 7 lesen.
Nun wird immer wieder darauf verwie-
sen, Homosexualität sei eine Neigung, 

Problemkreise
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die genetisch bedingt sei. Bis heute gilt 
diese Meinung in der Wissenschaft als 
nicht bewiesen. Ganz im Gegenteil. Es ist 
auch sehr zu bezweifeln, dass ein solcher 
Nachweis objektiv zu führen ist. Natürlich 
ist wahr, dass es manche Menschen gibt, 
die zu bestimmten Sünden eher neigen 
als andere. Das liegt aber in aller Regel an 
der Erfahrungswelt des Einzelnen. Wenn 
ich von Kindesbeinen an erlebt habe, dass 
meine Eltern ständig stehlen, werde ich 
ebenfalls leichter einen Hang haben, die-
ses nicht als Unrecht zu empfinden. Aber 
es bleibt Unrecht! So ist es auch bei der 
Homosexualität. Es gibt eine Reihe von 
Beispielen davon, dass Menschen, die 
einen homosexuellen Lebenswandel ge-
führt haben, durch die Bibel und intensive 
Seelsorgearbeit dazu gebracht worden 
sind, ihre Sünden zu bekennen und einen 
Weg moralischer Reinheit zu verfolgen. 
Besonders bei Menschen, bei denen eine 
gewisse Neigung zur Homosexualität fest-
zustellen ist, ist auf einem solchen Weg 
Hilfe und verständnisvoller Hirtendienst 
nötig. Dieser Weg steht jedem offen, der 
sich dem Herrn Jesus ausliefern will. Aber 
dazu ist natürlich auch ein einfühlsamer 
Seelsorger nötig.

Ehelosigkeit

Es gibt verschiedene Gründe dafür, nicht zu 
heiraten. Der erste Grund kann eine spezi-
elle Krankheit sein, die eine Ehe unmöglich 
macht. Der Herr Jesus spricht einmal von 
solchen: „Denn es gibt Verschnittene, die 
von Mutterleib so geboren sind; und es gibt 
Verschnittene, die von den Menschen ver-
schnitten worden sind“ (Mt 19,12). Es geht 
also um Krankheiten von Geburt an oder 
um Folgen von Operationen – seien sie be-
wusst oder versehentlich geschehen. Nicht 
immer leiden Personen, die hiervon betrof-

fen sind, so stark darunter, nicht heiraten zu 
können. Andere wiederum schon – darauf 
soll weiter unten eingegangen werden.
Dann mag es sein, dass jemand – ein Mann 
oder eine Frau – eine Gnadengabe wie 
Paulus empfangen hat: „Ich wünschte aber, 
alle Menschen wären wie auch ich selbst; 
aber ein jeder hat seine eigene Gnadenga-
be von Gott, der eine so, der andere so ... 
Also, wer heiratet, tut wohl, und wer nicht 
heiratet, wird besser tun“ (1. Kor 7,7.38). 
Das sind Brüder oder Schwestern, die ihr 
Leben ganz besonders für den Herrn Jesus 
einsetzen wollen, um Ihm zu dienen. Der 
Herr Jesus nennt das in Matthäus 19,12: 
„Und es gibt Verschnittene, die sich selbst 
verschnitten haben um des Reiches der 
Himmel willen.“ 
Wie uns 1. Korinther 7, aber auch unsere 
Erfahrung lehrt, bringt die Eheschließung 
neben einer herrlichen Gemeinschaft auch 
zusätzliche Verantwortung füreinander und 
häufig für Kinder mit sich sowie Sorgen, die 
ein Unverheirateter so nicht hat. Das alles 
kostet nicht nur Zeit, sondern auch Kraft. 
Diese geht in gewisser Hinsicht der Arbeit 
für den Herrn Jesus verloren. Daher sind 
manche bereit, auf eine Ehe zu verzichten. 
Solche wollen wir achten – wie der Herr es 
getan hat. Wir wollen ihnen keine Steine 
in den Weg legen und zum Beispiel ihren 
Dienst missachten, indem wir darauf hin-
weisen, dass sie bestimmte Erfahrungen 
nicht hätten. Der Apostel Paulus hatte sie 
auch nicht – und trotzdem (oder gerade 
deswegen) war er ein ausgewähltes Werk-
zeug in den Händen Gottes.
Aber es gibt in der heutigen Zeit auch 
Ehelosigkeit, die nicht beabsichtigt war. 
Betroffen sind Brüder, die ein oder meh-
rere „Absagen“ zu verkraften hatten – und 
damit einfach nicht fertig geworden sind. 
Manchmal haben sie keinen Mut mehr 
(oder hatten noch nie den Mut), eine Frau 
anzusprechen, denn sie haben ihre ersten 
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Versuche auch mit dem Herrn gemacht. 
Und wenn man dann erkennen muss, dass 
der Herr Türen schließt, kann man leicht zu 
Selbstzweifeln kommen.

Ähnlich kann es Schwestern gehen, die 
entweder gar nicht gefragt worden sind, 
oder den Eindruck hatten, dass eine Ehe 
mit diesem Mann nicht dem Willen des 
Herrn für sie entspräche. Auch hier müssen 
sich Mann und Frau immer vor dem Herrn 
prüfen.

Wenn aber wirklich kein Mann (oder kei-
ne Frau) kommt (oder nicht die bzw. der 
richtige), ist das für junge Menschen nicht 
leicht. Sie werden mit ihrer Situation sicher 
zu ihrem Herrn und großen Hirten gehen. 
Vielleicht können sie sich mit ihren Eltern 
oder einem befreundeten Ehepaar aus-
sprechen. Es ist sicher leichter geschrieben 
als erlebt, wenn man in diesem Zusam-
menhang auch die Worte aus Römer 8,28 
anwendet: „Wir wissen aber, dass denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Guten 
mitwirken.“ Auf der einen Seite sollte eine 
junge Frau, die gerade einmal 25 oder 28 
oder ... Jahre alt ist, wirklich nicht Tor-
schlusspanik bekommen. Auch das erlebt 
man öfter – bei manchen übrigens schon 
viel früher. Auf der anderen Seite darf sie 
sich vom Herrn Aufgaben zeigen lassen. 
Es gibt viele Dinge, die das Herz im Herrn 
Jesus glücklich machen können. Wenn du 
vielleicht auch meinst, eine solche Gna-
dengabe zur Ehelosigkeit nicht zu haben, 
aber deine Situation (zurzeit) doch so ist, 
dann darfst du die Vorteile des Unverhei-
rateten für den Herrn nutzen – zu seiner 
Ehre und zu deinem Segen.
Wir, die anderen, sollten uns aber un-
bedingt hüten, auf solche Geschwister 
herabzuschauen mit mitleidigem Lächeln. 
Dazu besteht überhaupt kein Anlass! Denn 
vor dem Herrn zählt allein unsere Treue! 

Kinderlosigkeit

Da dieser gesamte Themenbereich sehr de-
likat und letztlich Teil der Intimsphäre eines 
Ehepaares ist, spricht man kaum darüber. 
Wichtig ist, dass man keinem Ehepaar 
unterstellt, sie wollten keine Kinder. Eine 
solche Behauptung überschreitet zweifellos 
Grenzen.
Wir wissen, dass es auch in „biblischen“ 
Zeiten Kinderlosigkeit gab. Ganz bekannte 
Beispiele sind unter anderem Abraham 
und Sara, Isaak und Rebekka sowie Jakob 
und Rahel. Diese Beispiele können wir 
teilweise zur Nachahmung, teilweise aber 
auch als Warnung verstehen. Von Isaak 
und Rebekka lesen wir: „Und Isaak bat 
den HERRN für seine Frau, denn sie war un-
fruchtbar; und der HERR ließ sich von ihm 
erbitten, und Rebekka, seine Frau, wurde 
schwanger“ (1. Mo 25,21). Dieses Ehepaar 
hat offensichtlich lange Zeit auf Kinder ge-
wartet. Und sie waren unglücklich darüber 
– was wir gut verstehen können. Das Mittel, 
das sie einsetzen, ist das Gebet. Und in ih-
rem Fall lässt sich Gott erbitten und schenkt 
Nachwuchs. Welch eine Freude, wenn wir 
auch heute manchmal erleben, dass ein 
Ehepaar nach teilweise vielen Jahren auf 
einmal Nachwuchs bekommt. Ob das nicht 
häufig eine Gebetserhörung auf langjähri-
ges Flehen ist?
Bei Jakob und Rahel sehen wir eine andere 
Haltung: „Und als Rahel sah, dass sie dem 
Jakob nicht gebar, da beneidete Rahel ihre 
Schwester und sprach zu Jakob: Gib mir 
Kinder! Und wenn nicht, so sterbe ich. Da 
entbrannte der Zorn Jakobs gegen Rahel, 
und er sprach: Bin ich an Gottes statt, der 
dir die Leibesfrucht versagt hat?“ (1. Mo 
30,1.2). Jeder, der selbst auf Kinder warten 
muss (oder Kontakt zu solchen hat), kann 
Rahels Traurigkeit gut verstehen. Hinzu 
kam hier ihre Konkurrenzsituation zu ihrer 
Schwester, der anderen Frau Jakobs. Eine 
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solche unmittelbare Rivalität ist ja heute 
nicht mehr möglich – aber ob es nicht 
indirekt so etwas noch gibt? Aber anstatt 
zusammen mit Jakob zu Gott zu beten, 
streiten sich die beiden Ehepartner. Sicher 
weist Jakob zu Recht darauf hin, dass er 
nicht über Fruchtbarkeit zu entscheiden 
hat. Aber vielleicht sind wir als Mitge-
schwister häufig wenig einfühlsam, wenn 
es um derartige Bedürfnisse und Nöte sol-
cher kinderloser Ehepaare geht. Auch als 
Ehemann steht man in Gefahr, die Gefühle 
der Ehefrau zu übergehen. Wenigstens 
Verständnis sollten wir als Geschwister 
aufbringen und uns in Wort und Verhalten 
taktvoll verhalten.
Sowohl bei Jakob als auch bei Abraham 
finden wir, dass sie ein „Mittel“ anwenden, 
um die Kinderlosigkeit zu beenden. Sie ta-
ten es, ohne Gott befragt zu haben – so war 
es nicht zu ihrem Segen. Auch heute gibt es 
manche „technische“ Möglichkeiten. Jedes 
Ehepaar wird vor dem Herrn entscheiden, 
inwieweit ein solcher Weg den Segen des 
Herrn hat.
Wir wollen nicht vergessen: Gott weiß um 
unsere Nöte – auch um Kinderlosigkeit. 
Und Er verfolgt mit allem ein Ziel. Lasst uns 
seinen Weg gehen, keinen eigenen. Und Er 
hält Ermunterungen bereit. Manchen El-
tern sind beispielsweise die Verse in Jesaja 
54,1 zum Trost und zur Motivation gewe-
sen. Vielleicht gibt es auch Aufgaben, die 
gerade ein kinderloses Ehepaar viel besser 
tun kann, weil es nicht durch Kinder gebun-
den ist. Auch ohne Kinder schenkt der Herr 
Freude und Friede im Herzen. Von Aquila 
und Priszilla lesen wir an keiner Stelle im 
Neuen Testament, dass sie Kinder gehabt 
hätten. Ein erfülltes und ausgefülltes Leben 
hatten sie allemal!
An vielen Orten dieser Welt warten Kinder 
darauf, Eltern zu bekommen. Sie sind 
Waisen oder werden ihren Eltern wegge-
nommen, weil sie nicht richtig oder gut 

versorgt werden können. Vielleicht ist auch 
dies eine besondere Aufgabe für ein Ehe-
paar, dem der Herr bislang keine Kinder 
geschenkt hat. Als Außenstehender kann 
man nur außerordentlich schwer beurtei-
len, was der Weg des Herrn für andere 
ist. Die Wege unseres gütigen Herrn sind 
für jeden besonders. Dem einen Ehepaar 
schenkt er keine Kinder, damit sie ganz 
und direkt für Ihn tätig sind. Dem anderen 
schenkt Er nach Jahren der Prüfung Kin-
der. Oder Er möchte, dass ein Ehepaar Ihm 
einfach in den normalen Alltagssituationen 
dient. Und wieder anderen gibt Er den Auf-
trag, Kinder zu adoptieren. Diese Vielfalt 
gibt der eine Herr!

Familienplanung

Gemeint ist letztlich, inwieweit Eltern Ein-
fluss nehmen auf die Möglichkeit der Zeu-
gung von Kindern. Wir finden sicherlich 
keine direkte Belehrung zu diesem Aspekt 
in der Schrift. Umso vorsichtiger muss eine 
Beurteilung ausfallen. In 1. Korinther 7 
macht der Apostel Paulus deutlich, dass es 
die Möglichkeit gibt, für eine gewisse Zeit 
im ehelichen Leben auf den Geschlechts-
verkehr zu verzichten. Aber dies hat Gren-
zen: „Entzieht euch einander nicht, es sei 
denn etwa nach Übereinkunft eine Zeit 
lang, um zum Beten Muße zu haben; und 
kommt wieder zusammen, damit der Satan 
euch nicht versuche wegen eurer Unent-
haltsamkeit“ (Vers 5). Es ist also möglich, 
in dieser Weise enthaltsam zu leben, weil 
ein ganz bestimmter Gebetsgegenstand auf 
dem Herzen des Mannes, der Frau oder 
beider liegt, der sie zu einer Art „Fasten“ 
bringt. 
Darüber hinaus lesen wir in 1. Petrus 3,7: 
„Ihr Männer ebenso, wohnt bei ihnen [den 
Ehefrauen] nach Erkenntnis als bei einem 
schwächeren Gefäß, dem weiblichen, ih-
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nen Ehre gebend als solchen, die auch Mit-
erben der Gnade des Lebens sind, damit 
eure Gebete nicht verhindert werden.“ Den 
Männern gilt die Ermahnung, nicht zuletzt 
auch auf dem Gebiet der ehelichen Ge-
meinschaft, Rücksicht zu nehmen auf die 
körperliche Verfassung und die gesamte 
Belastbarkeit ihrer Ehefrauen. Sicher ist es 
unnatürlich, wenn ein Ehepaar am Anfang 
der Ehe versucht, das Kinderbekommen zu 
steuern. Wir dürfen das Wort des HERRN 

mit Freuden anwenden: „Seid fruchtbar 
und mehrt euch und füllt die Erde und 
macht sie euch untertan“ (1. Mo 1,28). 

Eine Familie von dem Herrn zu haben 
ist ein Segen! Das wollen wir in Tagen 
festhalten, in denen sich in der Welt viele 
maximal zwei Kinder „erlauben“, um in ih-
rem Lebensstil nicht eingeengt zu werden. 
Wenn der Herr keine oder nicht mehr als 
ein oder zwei Kinder schenkt, dann ist es 
sein Weg. 

Die andere Seite ist, dass Frauen das 
„schwächere Gefäß“ sind, auf das wir 
Männer Rücksicht nehmen müssen. 
Durchaus nicht jede Frau ist in der Lage, 
viele Kinder zu „bewältigen“. Wir haben 
ja auch für unsere Kinder – und als Män-
ner für unsre Ehefrauen – in materieller, 
seelischer und geistlicher Hinsicht Ver-
antwortung zu übernehmen. Wir sollen 
eben mit Einsicht und nach Erkenntnis 
bei unseren Frauen „wohnen“ – und das 
schließt neben vielem anderen auch die 
eheliche Bettgemeinschaft mit ein. An 
dieser Stelle geht es sicher nicht darum, 
verschiedene Methoden zu beurteilen, die 
eine Schwangerschaft vermeiden. Klar ist, 
dass Wege, die der Gesundheit schaden 
oder zum Tod der schon befruchteten 
Eizelle führen, für einen Christen nicht 
in Frage kommen. Hier sind die Eheleute 
gefragt, vor dem Herrn gemeinsam (!) und 
einmütig zu entscheiden. Dazu gehört viel 
Weisheit und Rücksichtnahme. Und wir 
dürfen und sollen unserem guten Herrn 
vertrauen. „Es fehlt zwar an ausdrückli-
chen Verhaltensmaßregeln in der Schrift. 
Doch wird ein gottesfürchtiges Ehepaar, 
das mit diesem Problem konfrontiert wird, 
prüfen müssen, ob seine Beweggründe 
gottgemäß sind, und seine Handlungen 
im persönlichen Glauben geschehen. 
Niemand kann im Glauben eines anderen 
handeln: ‚Hast du Glauben? Habe ihn für 
dich selbst vor Gott’ (Röm 14,22)“ (Jakob 
Graf, Probleme der Jugend, Ehe Familie, 
S.76).
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Verlust eines Kindes

Schon aus der Bibel wissen wir, wie 
schrecklich es ist, ein Kind zu verlieren 
– sei es klein oder schon größer. Allein eine 
Fehlgeburt tut besonders den werdenden 
Müttern sehr weh. Andere haben eine wirk-
liche Totgeburt oder eine Geburt erlebt, die 
das Kind zwar noch überlebte, aber kurz 
darauf starb es. Andere haben kleinere 
oder ältere Kinder verloren. Wenn wir an 
die beiden Kinder bei Elia und Elisa den-
ken, die im Kindesalter verstarben, sehen 
wir, dass sich Mütter (oder allgemeiner: El-
tern) häufig selbst Vorwürfe machen. Auch 

wenn die Vorwürfe grundlos sind, kommen 
sie immer wieder hoch. Die ganze Situation 
ist für Eltern und besonders für Mütter äu-
ßerst tragisch. Außenstehende können nur 
ganz schwer nachvollziehen, was in Eltern 
vorgeht.
Heute erleben wir ja auch immer wieder, 
dass Kinder den Eltern durch den so ge-
nannten Kindstod, für den es bis heute 
keine abschließende Erklärung gibt, ge-
nommen werden. Aber Krankheiten oder 
Unfälle haben dazu geführt, dass auch äl-
tere Kinder auf einmal weggenommen wer-
den. Von betroffenen Eltern, die ihre Kin-
der verloren haben, kann man hören, dass 

es mehrere Phasen gibt, die 
jeder durchleben muss, um 
diesen Verlust zu verarbeiten. 
Wir dürfen in solchen Fällen 
für die betroffenen Eltern 
beten und unser Mitgefühl 
passend ausdrücken. Wir 
können auch ein offenes Ohr 
und Herz bewahren, ohne 
aufdringlich zu werden.
Und die Betroffenen dürfen 
sich in Bezug auf ihre Ba-
bys oder Kleinkinder damit 
trösten, dass ihre Kinder 
im Paradies bei dem Herrn 
Jesus sind. Das ersetzt nicht 
das Kind. Aber es gibt einen 
gewissen Trost ins Herz. 
Bei Adam und Eva lernen 
wir, dass der Herr zuweilen 
auch durch ein weiteres Kind 
einen gewissen Ersatz schaf-
fen kann (1. Mo 4,25), auch 
wenn damit natürlich das 
heimgegangene Kind nicht 
wieder „zurück“ gekommen 
ist. Aber der Herr kann doch 
durch seinen unendlichen 
Trost solchen Eltern beson-
ders nahe sein. Und man 
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weiß, dass dieses Kind nicht mehr in die 
Irre gehen kann (auch geistlich nicht). Die-
ses Kind – wenn es sich um ältere handelt, 
sofern sie bekehrt waren – ist für immer 
in Sicherheit, und zwar in jeder Hinsicht. 
Das ist manchen Eltern eine weitere Stütze 
gewesen.
An dieser Stelle wollen wir kurz Friedrich 
von Bodelschwingh zu Wort kommen las-
sen, der innerhalb von 14 Tagen vier seiner 
Kinder verlor – sie starben an Diphtherie. 
„Damals, als unsere vier Kinder gestorben 
waren, merkte ich erst, wie hart Gott gegen 
Menschen sein kann, und darüber bin ich 
barmherzig geworden gegen andere.“ Es 
ist beeindruckend, wenn er später sagt: 
„Wenn Du mich demütigst, machst Du 
mich groß“.

Abtreibung eines Kindes

Mit aller Vorsicht soll ein Thema kurz 
zur Sprache kommen, mit dem wir in 
der heutigen Gesellschaft immer wieder 
konfrontiert werden: Abtreibung, auch 
Schwangerschaftsabbruch genannt. Bei 
dem zweiten Begriff wird allerdings nicht 
deutlich, dass ein Mensch – ein wirklich 
lebendiges Wesen, das Gott geschaffen 
hat – durch einen willentlichen Eingriff des 
Menschen sterben muss. Das ist der Mord 
an einem Menschen. 
In der Bibel wird das Leben vor der Ge-
burt und nach der Geburt nicht grundsätz-
lich unterschieden. Die biblischen Schrei-
ber benutzen häufig dieselben Worte für 
ungeborene und geborene Menschen. 
Und in Hosea 9,11 heißt es (dort in nega-
tiver Hinsicht): „Kein Gebären und keine 
Schwangerschaft und keine Empfängnis“ 
Das zeigt, dass für Gott das menschliche 
Leben bereits mit der Empfängnis beginnt. 
Wer daher dieses Leben zerstört, macht 
sich des Mordes schuldig. Und bei Abtrei-

bung geht es um ein Problem, was gerade 
junge Menschen betrifft. Von den mehr als 
eine Million amerikanischen Teenagern, 
die jedes Jahr schwanger werden, treiben 
etwa die Hälfte ab (das sind Zahlen aus 
dem Jahr 1996). Und mehr als ein Drittel 
der in den USA vorgenommenen Abtrei-
bungen betreffen Teenager – etwas 1,5 
Millionen.
Auch Christen haben mit diesem Problem 
zu tun. Junge Menschen, die außerehe-
lichen Geschlechtsverkehr haben – die 
Bibel nennt das Hurerei – und schwanger 
werden, sehen für sich oft keinen anderen 
Ausweg als abzutreiben. Teilweise sogar 
von ihren nächsten Verwandten und Be-
kannten unbemerkt treiben sie ab. Und 
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auch junge (oder ältere) Eheleute, die 
meinen, der Eltern-Aufgabe nicht gewach-
sen zu sein, treiben ab. Die Folgen sind 
tragisch. Nicht nur muss ein kleines, unge-
borenes Kind sterben, das bereits Empfin-
dungen hat. Auch die abtreibende Mutter 
hat oft lebenslange Alpträume und psy-
chische Nöte. Nicht selten haben solche 
Eingriffe auch zu vermehrten Fehlgebur-
ten und anderen physischen Problemen 
geführt, wenn später Kinder gewünscht 
werden. Es stirbt das Kind, aber auch die 
Mutter erleidet großen Schaden.

Auch für jemanden, der abgetrieben hat, 
gibt es Vergebung. Gott nimmt jedes 
aufrichtige Bekenntnis an! Denn Er ist 
ein Gott der Vergebung: „Der Gottlose 

verlasse seinen Weg und der Mann des 
Frevels seine Gedanken; und er kehre 
um zu dem HERRN, so wird er sich seiner 
erbarmen, und zu unserem Gott, denn er 
ist reich an Vergebung“ (Jes 55,7). „Doch 
bei dir ist Vergebung, damit du gefürchtet 
werdest“ (Ps 130,4). Es bedarf sicher sehr 
viel Einfühlungsvermögens, wenn man 
mit Personen zu tun hat, die unter den 
Folgen von Abtreibungen zu tun haben. 
Sicher gilt das gleiche für den Umgang 
mit solchen, von denen wir mitbekom-

men, dass sie „ungewollt“ schwanger 
geworden sind. 

Kindesmissbrauch

Wahrscheinlich staunen manche, dass 
auch dieses Thema auf der Liste steht. Tat-
sächlich geht es um ein Problem, über das 
man nur ungern spricht. Aber da es heute 
auch unter Gläubigen Kindesmissbrauch 
gibt, soll es nicht ganz ausgeklammert 
werden. Die Schrift geht nicht explizit auf 
den Fall von Kindesmissbrauch ein. Und 
doch macht sie deutlich, dass es sich hier-
bei um eine Sünde besonderen Ausmaßes 
handelt. Im Alten Testament findet sich mit 
3. Mose 18 ein ganzes Kapitel, das sich mit 

falschem sexuellen Verkehr innerhalb einer 
Familie auseinandersetzt. Dieser Verkehr 
war ganz prinzipiell verboten und wurde 
mit der Todesstrafe geahndet. Auch das 
Neue Testament spricht eine klare Sprache. 
In 1. Korinther 5,1 ist davon die Rede, dass 
ein Mann Geschlechtsverkehr mit seiner 
Stiefmutter hatte – und dass dies eine 
Handlung war, die selbst in der damaligen, 
heidnischen Welt nicht stattfand. Im weite-
ren Verlauf des Kapitels wird dann genauso 
deutlich gezeigt, dass jede Form von Un-
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Problemkreise

zucht (Verse 9-11) – und Kindesmissbrauch 
ist eine schreckliche Form dieser Unzucht 
– Sünde ist und Versammlungszucht zur 
Folge haben muss. 
Es handelt sich bei (sexuellem) Kindesmiss-
brauch also um eine schlimme moralische 
Sünde, die letztlich eine Sünde ist gegen 
den eigenen Körper (1. Kor. 6,18), gegen 
eine andere Person (in diesem Fall gegen 
ein Kind), und – gegen Gott, den Schöpfer 
und Erhalter aller Dinge. Abgesehen davon 
handelt jemand, der Kinder missbraucht, 
auch gegen die existierenden bürgerlichen 
Gesetze. Diese Sünde führt immer zu 
seelischen Schäden an den Kindern, da 
diese nicht in der Lage sind, das an ihnen 
Geschehene zu verarbeiten. Da es sich bei 
den Tätern häufig um nahe Verwandte 
handelt, die mit Belohnungen locken und 
mit Strafen drohen, trauen sich die Kinder 
nicht, gegen diese schreckliche Behand-
lung aufzubegehren, sondern schlucken die 
Ängste und Nöte in sich hinein. Bleibende 
Schäden sind daher fast immer die Folge. 
Opfer sprechen oft davon, dass sie inner-
lich regelrecht absterben. Dabei wollen wir 
festhalten, dass die missbrauchten Kinder 
nicht an solchem Missbrauch die Schuld 
tragen.
Den Opfern kann man nur raten, sich 
einer Vertrauensperson außerhalb der 
Familie anzuvertrauen. Dazu gehört Mut, 
aber ohne ihn entgeht man dem Täter 
und den innerlichen Folgen nicht. Es hat 

keinen Sinn, Missbrauch in sich „hineinzu-
fressen“. Dann ist man nicht in der Lage, 
diese Eindrücke biblisch und seelisch zu 
verarbeiten.

Wenn man von einem Kindesmissbrauch 
erfährt, verfällt man leicht in den Fehler, zu 
einfach auf den Herrn als Hilfe zu verwei-
sen. „Der Herr wird’s schon machen, Du 
musst Ihm nur alles sagen und vertrauen.“ 
Man vergisst leicht, dass das Opfer viel-
leicht schon hundertmal zum Herrn Jesus 
gebetet hat – aber keine direkte Antwort 
bekam, denn der Missbrauch wurde nicht 
verhindert. Aber man kann durchaus mit 
dem Opfer beten. Zuhören und das Einge-
hen auf die Empfindungen der Betroffenen 
sind hierbei sehr wichtig. Das alles zeigt, 
wie schwierig der Umgang mit Betroffenen 
ist. Man benötigt die klare Führung des 
Herrn, um sich richtig zu verhalten.

Was auch immer in unseren Ehen und 
Familien passieren mag, wir dürfen fest-
halten, dass der Herr über allem steht. Ihm 
dürfen wir uns anvertrauen – und Er wird 
uns Lösungen aufzeigen, die wir zunächst 
vielleicht nicht gesehen haben. Und wenn 
es um Sünden geht, die wir in unserem 
Leben zugelassen haben: Es gibt immer 
einen Weg zurück zum Herrn, wenn wir 
Ihm unsere Sünden bekennen.

Manuel Seibel

Folge mir nach

Doch bei dir ist 
Vergebung ...

Psalm 130,4
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Liebe braucht Fundament
Liebe gibt es nicht automatisch. Sie 
braucht eine Grundlage und einen sicheren 
Ansporn. Sonst besteht die Gefahr, dass sie 
einmal erlöschen wird. Und dieses Funda-
ment ist Jesus Christus. Er darf und sollte 
die Basis jeder Ehe sein oder werden.
„Sie ist frei, sich zu verheiraten, mit wem 
sie will, nur im Herrn“ (1. Kor 7,39).

Liebe braucht Bindung
Liebe wechselt nicht. Sie springt nicht von 
einem zum anderen. Sie bindet sich an 
den Ehepartner. Sie ist ausschließlich und 
beständig.
„Weil der HERR Zeuge gewesen ist zwischen 
dir und der Frau deiner Jugend ... da sie 
doch deine Genossin und die Frau deines 
Bundes ist“ (Mal 2,14).

Liebe braucht Zeit
Auch bei der so genannten „Liebe auf den 
ersten Blick“ solltest du ruhig noch den 
zweiten abwarten. Liebe muss warten kön-

All you need is 

„Alles, was du brauchst, ist Liebe” – so begann ein bekannter 
Schlager. Wie letztlich bei allen Schlagern über den „Dauerbrenner 
Liebe“ handelt es sich bei den Texten entweder um kompletten Unsinn 
oder zumindest um gefährliche Halbwahrheiten, denen die entschei-
dende Dimension fehlt – der feste Bezug auf Gottes Wort und den 
Herrn Jesus. Doch es soll im Folgenden nicht um Liebeslieder gehen, 
sondern ich möchte einmal andersrum fragen: Was braucht die Liebe?

nen. Im Warten reift und wächst die Liebe.
„Ich beschwöre euch ... dass ihr ... nicht 
aufweckt die Liebe, bis es ihr gefällt“ 
(Hld 2,7).

Liebe braucht Vertrauen
Liebe ist nicht Berechnung, Kombination, 
Spekulation – sie braucht Vertrauen. Liebe 
liefert sich aus. Vertrauen stärkt, Misstrauen 
zerstört die Liebe.
„Sein Banner über mir ist die Liebe“ 
(Hld 2,4).

Liebe braucht Treue
Verträge werden geschlossen – und gebro-
chen, Versprechen gegeben – und nicht 
eingehalten. Ehen werden eingegangen 
– und geschieden. Ist Treue unrentabel? 
Nein! Liebe ohne Treue führt den Begriff 
ad absurdum (ins Unsinnige). Liebe ist auf 
Dauer, auf Endgültigkeit angelegt. Erst die 
Treue gibt der Liebe ihren Wert.
„Darum wird ein Mann ... seiner Frau an-
hangen“ (1. Mo 2,24).

Love
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Love
Liebe braucht Opfer
Liebe ist teuer. Liebe gibt es nicht zum 
Schleuderpreis. Echte Liebe ist bereit zu 
verzichten. In Ehe und Familie gibt es Be-
lastungen, Wünsche werden zurückgestellt. 
Die Ehe ist keine „Ich-AG“. Es gehört zum 
Wesen der Liebe, sich zu verschenken.
„Sie erweist ihm Gutes und nichts Böses 
alle Tage ihres Lebens“ (Spr 31,12).

Liebe braucht Geduld
Idealpartner ohne Fehl und Makel sind 
noch nicht geboren worden. Jeder hat sei-
ne Fehler, Mängel, Eigenarten. Unerwarte-
te Entdeckungen an dem anderen mögen 
enttäuschen, belasten. Die Liebe hält das 
aus – in gegenseitiger Rücksichtnahme, 
Verständnis und Geduld.
„Die Liebe ist langmütig, ist gütig“ (1. Kor 
13,4).

Liebe braucht Wahrheit
Liebe ohne Wahrheit ist Täuschung, Heu-
chelei. Wahrheit ohne Liebe kann grausam 
sein. Doch Wahrheit in Liebe gesagt und 
in Liebe ertragen, gehören zu einer guten 
Ehe.
„Redet Wahrheit ein jeder mit seinem 
Nächsten“ (Eph 4,25).

Liebe braucht Vergebung
Liebe ist nicht unfehlbar. Schuld belastet 
die Liebe. Darum kommt Liebe nicht 
ohne Vergebung aus. Versöhnung und 
vergebene Schuld stärken die Liebe der 
Ehepartner.
„Vor allem habt untereinander eine in-
brünstige Liebe, denn die Liebe bedeckt 
eine Menge von Sünden“ (1. Pet 4,8).

Liebe braucht Selbstaufgabe
Liebe sucht nicht den eigenen Gewinn. Sie 
sucht, den Ehepartner glücklich zu machen. 
Liebe ist dann erfüllend, wenn der andere 
glücklich gemacht wird. 
„Ihr Männer, liebt eure Frauen, wie auch 
der Christus die Versammlung geliebt 
und sich selbst für sie hingegeben hat“ 
(Eph 5,25).

Michael Vogelsang

All you need is Love

Liebe
Die Liebe ist langmütig, ist gütig; die Liebe neidet nicht, die 

Liebe tut nicht groß, sie bläht sich nicht auf, sie gebärdet 

sich nicht unanständig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt 

sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, sie freut 

sich nicht über die Ungerechtigkeit, sondern sie freut sich 

mit der Wahrheit, sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft 

alles, sie erduldet alles. 

1. Korinther 13,4-7
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„Familie nach 
Gottes Plan“ 
H. Wilts, CSV, 
151 Seiten, € 5,-

Jetzt gibt es wieder 
eine Neuauflage dieses 
nützlichen Buches, das 
letzthin noch vergriffen 
war. Doch nur für eine 
kurze Zeit: Denn die 

nächste Neuauflage ließ nicht lange auf sich 
warten. Das zeugt von dem wertvollen Inhalt 
dieses Buches – von dem sich jetzt wieder 
jeder selbst ein Bild machen kann. 
Das Buch bietet keine systematische 
Darstellung der Themen Verlobung, Ehe, 
Sexualität und Kindererziehung. Der Autor 
zeigt vielmehr anhand von Beispielen 
aus der Bibel, wie schön sich Verlobung, 
Ehe und Familienleben unter dem Segen 
Gottes gestalten können. Dabei spart Harm 
Wilts problematische Themen nicht aus, 
sondern behandelt sie mit dem notwendigen 
Feingefühl.
Die biblischen Beispiele machen auch 
deutlich, welche Folgen es hat, wenn die 
Maßstäbe Gottes leichtfertig übergangen 
werden. Darin liegt eine Warnung für uns, 
die nichts von ihrer Aktualität eingebüßt hat, 
zumal sich die uns umgebende Gesellschaft 
in aller Öffentlichkeit mehr und mehr über die 
göttlichen Normen hinwegsetzt. Inmitten der 
verlockenden Einflüsse einer „neuen Moral“ 
bietet dieses Buch zahlreiche konstruktive 
Anregungen, sich auf die unveränderlichen 

göttlichen Grundsätze (wieder neu) zu 
besinnen.
Man merkt es dem Autor an, dass er 
jahrzehntelang einen Hirtendienst unter den 
Gläubigen ausgeübt hat, und das nicht zuletzt 
in seiner eigenen großen Familie, mit einer 
Schar von Kindern, Enkeln und Urenkeln. 
Wenn nun Harm Wilts etwas aus seinem 
Erfahrungsschatz weiterreicht, tut er es nicht 
mit einem erhobenen Zeigefinger, sondern auf 
eine herzliche und gewinnende Art. Deshalb 
wird bei den notwendigen Ermahnungen 
nicht nur das Gewissen, sondern auch das 
Herz der Leser angesprochen. 
Insgesamt 18 Ehen und Familien werden 
in diesem Buch behandelt, anfangend 
von Adam und Eva bis hin zu Aquila und 
Priscilla. Am Ende jedes Kapitels werden 
Fragen gestellt, die den Leser motivieren 
sollen, das persönliche Studium zu vertiefen. 
Außerdem regen sie Gespräche in Familien 
und Bibelstudiengruppen an. Ein nützliches, 
hilfreiches und biblisch fundiertes Buch, das 
wir neben manchen anderen guten Büchern 
wie z.B. „Liebe ist Leben“ von Ed Wheat sehr 
gerne empfehlen!

„Du kannst ein Segen 
sein” – Jüngerschaft in 
Ehe und Familie von Carl 
T. Knott, erschienen in 
CLV, Bielefeld, 252 Seiten 
(8,50 Euro)
Jemand hat einmal 
gesagt, dass die Familie 
die Keimzelle der 

 „Am Ball bleiben“ –  Bücher zum Thema
Ein Themenheft „Liebe, Ehe, Familie“ kann nur einen Ausschnitt des 

gesamten Spektrums behandeln. Aber es gibt eine Vielzahl an Büchern 
zu diesem Themenbereich. Es fällt uns oft schwer, die richtigen Bücher 

zu finden. An dieser Stelle wollen wir euch ein paar Bücher nennen, die 
wir selbst mit Gewinn gelesen haben und daher gerne weiterempfehlen.
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Bücherbesprechung

Versammlung (Gemeinde, Kirche) ist. 
Dieser Anspruch liegt dem Buch von Carl 
T. Knott zugrunde. Er zeigt auf, dass jeder 
Einzelne in einer Familie, aber auch die 
Familie insgesamt zum Segen sein kann. 
Der Autor beginnt mit der Grundthese, 
dass Gott in allem an der ersten Stelle im 
Leben eines Menschen und der Familie 
stehen muss – nicht nur bei den täglichen 
Familienandachten. Knott zeigt dann auf, 
dass sowohl der Ehemann als auch die 
Ehefrau von Gott eine ganz besondere 
Stellung hier auf der Erde übertragen 
bekommen haben. Der Mann trägt die 
Verantwortung in der Ehe und der Familie, 
ohne dass die Ehefrau verantwortungsfrei 
wäre. Auch in der Ehe kann sie sich von 
Gott als treue Jüngerin benutzen lassen. 
Dazu muss sie sich – wie auch der Mann 
– von den weltlichen Konzepten frei 
machen, um wieder die biblische Stellung 
einzunehmen. Gemeinsam dürfen sich 
Ehemann und Ehefrau dann der Erziehung 
der Kinder widmen. Während uns der 
Ehepartner geschenkt ist, sind uns als 
Eltern die Kinder jedoch anvertraut, und 
das nur für eine gewisse Zeit. Wir können 

Es ist – auch aus Platzgründen – nicht möglich, in diesem Heft alle 
empfehlenswerten Bücher zum Thema Ehe und Familie ausführlich 

zu besprechen. Im Folgenden sollen nur kurze Hinweise auf gute 
weiterführende Literatur gegeben werden. Alle genannten Bücher sind 

beim Herausgeber dieser Zeitschrift zu beziehen.

nicht über sie verfügen, sondern erziehen 
sie im Auftrag unseres Herrn. Dazu gibt der 
Autor eine Reihe an praktischen Hinweisen. 
Die vielleicht theoretisch bekannten 
Prinzipien wie Vorbild und Disziplin in der 
Kindererziehung werden sehr ausführlich 
behandelt. Auch die Notwendigkeit 
von Züchtigung und Konsequenz wird 
anschaulich vermittelt. Darüber hinaus 
behandelt Knott die biblische Belehrung 
über die Gastfreundschaft und den Dienst 
für den Herrn, den ein Ehepaar und eine 
Familie leisten kann und soll. Schließlich 
werden auch noch grundsätzliche Hinweise 
gegeben, wie wir in Ehe und Familie mit 
den Finanzen umgehen sollten.
Dieses Buch liest sich mit viel Gewinn. 
Besonders die ausführliche Behandlung 
der biblischen Maßstäbe für die Kinder-
erziehung ist eindrucksvoll. Und dieses 
Thema sollte man nicht erst betrachten, 
wenn Kinder schon da sind. Wenn man 
von vornherein – beginnend beim Gebet 
um Kinder – die genannten biblischen Hin-
weise berücksichtigt, wird sicher manches 
leichter fallen.

„Der Christ und 
die Familie“ 
Max Billeter, 
Beröa Verlag, 
64 Seiten, € 3,50

„Der Gläubige und 
die Ehe“ 
Rudolf Brockhaus,
Ernst Paulus Verlag, 
88 Seiten, € 3,30
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„An die Eltern mei-
ner Enkelkinder“ 
G. C. Willis, 
Ernst Paulus Verlag, 
184 Seiten, € 8,60

„Glück oder Un-
glück in Ehe und 
Familie“ 
E. W. Bremicker,
Ernst Paulus Verlag, 
48 Seiten, € 2,20

„Familie nach Got-
tes Plan“ 
H. Wilts, 
CSV, 151 Seiten, € 5,-

„Das christliche 
Familienleben“ 
R.K. Campbell,
Ernst Paulus Verlag, 
79 Seiten, € 3,10

„Probleme der Ju-
gend, Ehe, Familie“ 
J. Graf, 
Beröa Verlag,
112 Seiten, € 5,10

Diese Bücher behandeln die biblischen Prinzipien für das christliche Ehe- 
und Familienleben. Die Beachtung der hier behandelten Prinzipien ist 

besonders eine Hilfe, um die Probleme, die manche Ehebücher 
behandeln (müssen), von vornherein zu vermeiden.

Diese Bücher gehen einen anderen Weg als viele Sachbücher zu unserem 
Thema. Sie behandeln manche der zahlreichen Ehe- und Familienge-

schichten in der Bibel. So lernen wir Gottes Prinzipien durch 
„Anschauungsunterricht“ kennen. 

Bücherbesprechung
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